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Abonnements auf die 


Altpreußiſche Zeitung 


mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund“ und 
„Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat Sep⸗ 
tember werden von allen Poſtämtern zum Preiſe 
von 65 Pfennig angenommen. Für 
Elbing beträgt der Abonnementspreis monatlich 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
Probe⸗Rummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


N 
* Ein wenig Geſchichte. 
„Majeſtätsverbrechen“ gab es im alten Rom be⸗ 
reits unter Cäſar und Auguftud. Schon in den erſten 
Jahren der einheitlichen Herrſchaft fehlte es nicht, wie 
man in Weber's populärer Weltgeſchichte nachleſen 
kann, an „wohldienerifchen Anträgen und Rathſchlägen,“ 
welche dle ſchützenden Schranken des Prinzipats durch 
Ausdehnung des Majeſtätsgeſetzes geſtärkt und die 
„Helligkeit“ des römiſchen Staatsoberhauptes gefteigert 
wiſſen wollten. „Aber Auguſtus wehrte dem Eifer 
der monarchiſchen Heißſporne; Angriffe oder Schmäh⸗ 
ungen auf ſeine Perſon durch Schrift oder Rede wur⸗ 
den nicht in den Bereich der Majeſtätsbeleidigung ge⸗ 
zogen und in der Regel unbeachtet und unbeſtraft ge⸗ 
laſſen.“ Wie ja auch einmal — im 18. Jahrhundert 
— im Königreich Preußen ein Fürſt Pampblete auf 
feine Perſon „niedriger hängen ließ, damit fie Jeder⸗ 
mann leſen könne. Sicherlich hielt dieſer Fürſt, Fried⸗ 
rich II., jeinen Thron für ſo feſtſtehend, daß er durch 
Angriffe ſchriftſtelleriſcher Natur nicht ins Wanken ge⸗ 
Rad inecen Dun 
nter dem Caeſar Tiberius wurde der Kreis der 
„hochverrätheriſchen“ Handlungen und Majeſtätsbeleidig⸗ 
ungen immer weiter gezogen. Sogar die Erkundig⸗ 
ungen bei Wahrſogern über das Leben des Caeſar 
und die künftigen Schickſale der Caeſarenfamilie galten 
als Majeſtätsbeleidigung. Als Majeſtätsbeleidigung 
galten auch unehrerbietige Reden auf den Caeſar und 
auf die Mitglieder der Caeſarenfamille. „Wer jo ver⸗ 
meſſen war, ein Standbild des Kaiſers zu verkaufen, 
ein ehernes Weihebild deſſelben einzuſchmelzen, eine 
andere Statue höher zu ſtellen als die kalſerliche oder 
gar einer kaiſerlichen Bildſäule den Kopf abzunehmen, 
der machte ſich eines Majeſlätsverbrechens ſchuldig; 
ſelbſt ein Ring mit dem eingeſchnittenen Kalſerbild 
Wige dona d dem en d verſehene 
e dem, der damit Mi 7 
a en ßbrauch trieb, ver 
„Und daß dieſe Geſetze“ — wir folgen immer der 
Darſtellung Weber's im vierten Bande feiner Weltge⸗ 
ſchichte, S. 162 — „gegen Hochverrath und Majeſtäts⸗ | 


i D nene 
Die Einfachheit giebt der Ueberlegenheit Grazie. 
Wiebe d'Jzarne. 
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Von der Antwerpener Welt: 
Ausſtellung. 


Spezialbericht der „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Nachdruck verboten. 
Antwerpen, 22. Aug. 1894. 


5 In der Maſchinenhalle. 

5 ach den don der Geſellſchaft Cockerill u. Cie. 
8 Nun n Maſchinen find befonders die der Fabrik 
1 1 u. Cie. zu erwähnen. Dieſe Firma, welche 
wir in allen Ausſteklungen wiederfinden, hat bei dem 
Bau Ihrer Maſchinen immer mit den neueſten Ente 
deckungen und den Fortſchritten der Wiſſenſchaft Schritt 
gehalten. Es iſt eine Ihrer Maſchinen von 2000 Pferde⸗ 
kräften, welche der ganzen Halle die bewegliche Kraft 
zuführt. Die Inſtallatton dieſes komplizierten Räder⸗ 
werks war keine leichte Arbeit, beſonders da der 
Boden der alten Feſtungswerke, auf dem es aufgebaut 
werden mußte, keine feſte Grundlage bot. Unter An⸗ 
derem bat das Haus auch ſeine große Papiermaſchlne 
ausgeſtellt. Die Maſchine, welche einem riefigen Uhr⸗ 
werk nicht unähnlich ſieht, arbeitet mit einer wunder⸗ 
baren Genaulgkeit, und ununterbrochen zieht aus den 
vier Bottichen, in welche der aus Holz gekochte Brei 
geleitet wird, die bläuliche Maſſe unter den Walzen 
durch, bis dieſelbe derart verdünnt und gepreßt ist, 
daß ſie als tadelloſes Papier zum Vorſchein kommt. 
Doch die Neuglerde der Beſucher wird noch mehr an⸗ 
gelockt durch die Elsmaſchine Pectet, welche die Fabrik 
de Neyer ebenfalls ausgeſtellt hat. Dieſelbe produzirt 
etwa 1200 Kilogramm Els in der Stunde. Die 
Maſchine ſt ſtets umringt von einer Menge Zuſchauer, 
die mit dem größten Intereſſe die Verwandlung von 
Waſſer in Eis verfolgen. Es ift das übrigens eine 
Induſtrie, welche einer ſchönen Zukunft entgegen zu 
gehen ſcheint, denn Eis wird nicht nur gebraucht bei 
Krankheiten oder um Fleiſch zu verwahren, es dient 
auch noch zur Anfertigung von Elsbahnen, die zu jeder 
7 die Freuden des Schlittſchuhlaufes bieten. Mit 

18 wird in den heißen Sommertagen das Bier gekühlt, 


Maſchinen den Beweis liefern, 


beleldigung nicht blos Schreckbilder bieten, ſondern 
ſehr häufig in Anwendung kamen, dafür ſorgte der 
finftere Argwohn des Tiberius und die Bosheit und 
Tücke der heilloſen Rotte der Delatoren, von Spionen 
und Angebern, die das erweiterte Majeſtätsgeſetz heran⸗ 
zog und die wie eine Peſtſeuche das innere Leben 
Roms verglftete, Treue und Glauben vernichtete und 
den letzten Funken von Freiheit erſtickte. Die Angeberei 
wurde zu einem einträglichen Gewerbe, da jede er⸗ 
wieſene Anklage reichlich belohnt wurde; angelockt 
durch den Sündenlohn und begünſtigt durch das 
wachſende Mißtrauen des Kalſers mehrte ſich die. jetle 
Rotte in furchtbarem Fortſchritt. Männer und Frauen 
jeden Standes, ſelbſt Senatoren trieben das ehrloſe 
Geſchäft der Delatoren, bald offen, bald geheim. 
Damals wurde das Sprichwort „Die Wände haben 
Ohren“ zur ſurchtbaren Wahrheit. Jeder Scherz, 
jede übereilte Aeußerung, jedes in der Hitze oder Auf⸗ 
regung ausgeſprochene Wort wurde zur Majeftätdan- 
klage benutzt und zum Todesverbrechen geſtempelt. ..“ 

Schließlich zehrten, wie Tacltus bemerkt, die 
Majeſtätsklagen wie ein Krebsſchaden an dem Gemein⸗ 
weſen. Die geſellſchaftlichen Verhältniſſe der höheren 
Kreiſe waren trübe und zerriſſen, Furcht erzeugte 
Heuchelei, Mißtrauen nagte an den Banden der 
Freundſchaft und Verwandtſchaft. Der Eifer in der 
Beſtrafung der „Majeſtätsveebrecher“ ging endlich 
dem braven Tiberius ſelbſt zu weit. Ein Ritter 
Ennius, dem man borgemorfen hatte, ein Bild des 
Fürſten eingeſchmolzen und das Silber zu anderen 
Zwecken verwendet zu haben, wurde vom Kalſer 
freigeſprochen, trotz der Einrede, durch die der berühmte 
Rechtsgelehrte Atajus Capito aus Augendienerei Fi 
entehrte. 
und Unverletzlichkeit des Fürſten auf ſelne Bildniſſe 


und Tempel zu grohen Mißbräuchen Veranlaſſung 


gab, jo daß Leute der unteren Vollsklaſſen, Freigelaſſene 
und Sklaven, ein Bild des Kaiſers oder ein Geldſtück 
mit deſſen Kopf in der Hand, angeſehene Männer mit 
Schmähreden und Drohungen verfolgten und die 
Altäre und Heiligthümer der vergötterten Herrſcher 
als Freiſtätten und Schutzorte für Frevler und ent⸗ 
laufene Sklaven dienten, da erließ Tiberius Verord⸗ 
nungen, die dem Mißbrauche der kalſerlichen Heilig⸗ 
e i ee 

aubt man nun, fo ſchreibt man der „Berliner 
Volksztg.“, daß durch alle dieſe Maßregeln im alten 
Rom der monarchiſche Sinn des Volkes eine Kräfti⸗ 
gung erfuhr? Wer iſt ſo thöricht, dergleichen zu er⸗ 
warten? Oder wer iſt in der römiſchen Geſchichte jo 
unbekannt, daß er nicht wüßte, wie das Gegentheil 
deſſen herbeigeführt wurde, was man erreichen wollte? 
Trotzdem hat man aus der römiſchen Geſchichte wenig 
gelernt. ie meiſten modernen Staaten haben dra⸗ 
koniſche Strafgeſetze gegen Majeſtäts beleidigungen, die 
ſehr zahlreich in ihrer vollen Schärfe zur Anwendung 
gelangen Wie viel fie zur Befeſtigung des monarchi⸗ 
ſchen Sinnes beigetragen, läßt ſich leider nicht ziffern⸗ 
mäßig und unanfechtbar feſtſtellen. Man weiß nur, 


In öffentlichen Lokalen wird daſſelbe zur Abkühlung der 


Temperatur verwandt. Der Züchter der Seldenraupen ver⸗ 
‚hindert vermittelſt des Eiſes das zu ſrühe Ausgehen der 
1 are en Eis noch verwandt Bi: 
| { große Geſellſchaſt, die Ateliers de 
Rane de la Meuse, deren Produkte in verſchle⸗ 
denen Abibellungen vertbeilt find, ſtellt in der Milt- 
tärabtheilung ihre Panzerplatten aus, welche den An⸗ 
prall von Granaten auszuhalten haben, ſowie die 
Pläne ihrer Kuppeln und iter elektriſchen Leucht⸗ 
thürme. Dieſe Geſellſchaft hat beſonders viel an der 
Herſtellung des Materials unſerer neuen Forts geor⸗ 
bettet. Sie bat für die Maasbefeſtigung 16 große 
Kuppeln und die gepanzerten Leuchtthürme dleſer 
Kuppeln geliefert. ö 
Wir kommen zur Eleklrizitätsabtheilung der Mar 
ſchinenhalle, werden uns hier jedoch nicht auf die Be⸗ 
ſchreibung der komplizirten Maſchinen einlaſſen, denn 
all das elektriſche Volapük, das zu einer ſolchen Be⸗ 
ſchreibung gehört, ſcheint doch von weniger Intereſſe 
und zu ſchwer verdaulich. Wir begnügen uns damit, 
feſtzuſtellen, daß die hier vertretenen ele 
triſche 
Motor eine induſtrielle Maſchine 1 1 Br: 
deutung des Wortes iſt und daß feine Anwendung be 
ſonders empfehlenswerth erſcheint in einer Fabrik, wo 
eine Uebertragung der Kraft von einem Punkte nach 
einem anderen etwas entfernt liegenden Punkte ſtalt⸗ 
finden muß, ſo das z. B. in den Bergwerken, wo ein 
Kabel die zur Handhabung der mächtſgſten Maſchinen 
erforderliche Kraft in die Tiefe hinableitet. 
Abtheilung ff 9219 5 en der elektriſchen 
die der Intern äts⸗ 
Geſellſchaf. Internationalen Elektrizitäts 
welche des Abends einen Theil der Gärten der Aus⸗ 
n mit dem nöthigen Licht verſehen und bei 
2105 verſchledene Motoren in Bewegung ſetzen. Die 
elektrizität zeigt ſich hier in allen möglichen An⸗ 
„ — elektriſche Lampen, Telephonapparate, 
e zu den militäriſchen Operationen dienenden 
mächtigen Reflektoren, welche es ermöglichen, bei ſtock⸗ 
finſterer Nacht große Strecken ringsum zu beleuchten 
und ſich zu überzeugen, ob nicht irgendwo der Feind 
einen Ueberfall vorbereitet. Das alles wird aber 
wohl dem Publikum noch nicht jo intereſſant erſcheinen, 
als die Ausſtellung der Antwerpener Elektriſchen un 


„Und als die Ausdehnung der Heiligkeit: 


griffe gegen 


wuchtige Hiebe auf den Kopf. 


Sie ſtellt zwei Dynamomaſchinen aus, 


daß ſie die Krltik, die fie verhindern ſollen, nicht hinter⸗ 
treiben können. Zu den Zeiten des Kaiſers Friedrich 
hat man gerade in Kreiſen, die ſich ſonſt aufdringlich 
monarchiſch zu geberden pflegen, d. h. in reaktionären 
Kreiſen, über dieſen Fürſten Aeußerungen hören 
müſſen, die über den Rahmen der bloßen Unehr⸗ 
erbietigfeit welt hinausgingen; nur daß dieſe Aeußer⸗ 
ungen ſo vorſichtig gemacht wurden, daß ſie nicht zu 
den Ohren der rächenden Juſtiz gelangten, zumal 
ſich kein Denunzlant fand, der es für dringlich hielt 
die Bebörden zur Vergeltung aufzurufen. 

Zahlreich ſind die Fälle, daß wegen unbedachter 
Aeußerungen über die Perſon des Monarchen De⸗ 
nunzlatlonen aus Rache erfolgen. Vor einiger Zeit 
ſind ſelbſt zwei Perſonen wegen M jeftätspeleidigung 
beftcaft worden, weil fie zwei Bilder des Kaſſers und 
der Kalſerin zeritört haben. Es zeigt fih hier eine 
Anwendung des Majeſtätsbeleldigungs 2 Paragraphen, 
die ſich unſeres Wiſſens als erſten Fall diefer Art 
darſtellt. 2 

Wir mißbllligen jede bewußte Beleidigung Dritter, 
alſo auch die eines Fürſten. Die Beleldigung iſt eine 
Form der Bezlehungen von Menſch zu Menſch, die 
von üblen Sitten zeugt. Aber daß die denkbar 
häufigſte Anwendung und die denkbar welteſte Aus⸗ 
legung des Majeſtätsbeleidigungs⸗ Paragraphen 
monarchiſches Empfinden da hervorbringen könne, wo 
es nicht oder nur in ungenügendem Grade vorhanden 
fit, das werden wir nimmermehr glauben. Logik und 
Geſchichte lehren das Gegentheil. Am droſtiſchſten 
lehrt es die Geſchichte Roms, weswegen es uns er⸗ 
ſprießlich erſcheint, auf die von dieſer Geſchichte an die 
Hand gegebenen lehrreichen Erfahrungen von Zeit zu 
Zeit binzuweiſen. 

Die offizlöſen Staatsretter aber. die ſich jetzt die 
Finger wund ſchreiben, um ihre volksfeindlichen An⸗ 
das Vereins⸗ und Verſammlungsrecht mit 
allerlei Scheingründen zu rechtfertigen, fie mögen lieber 
einmal an eine Reſorm des Strafgeſetzbuches denken. 
ſoweit es das Kapitel von den Maleſtätsbeleldigungen 
behandelt, und zwar an eine Reform, die uns jede, 
auch die leiſeſte Erinnerung an römiſche Verhältniſſe 
ſernrückt. Sie würden ſich blerdurch um die Monarchie 
verdienter machen, als durch ihre verbohrten Angriffe 
auf das Vereins⸗ und Verſammlungsrecht. 


Politiſche Tages ſchau. 
Elbing, 30. Auguſt. 


Mehrere Säbelaffairen, die ſich jüngſt ereignet 
haben, geben wieder einmal Stoff zum Nachdenken 
darüber, warum eigentlich den Soldaten außer Dienſt 
das Herumſpazieren mit der Waffe geſtattet iſt. In 
Rathenow verſetzte am Sonntag, wie die „Berliner 
Preſſe“ meldet, der Gefrelte Franke von der 5. Es⸗ 
kadron des dortigen Huſarenregiments in der Jäger⸗ 
9 dem ruhig ſeines 1 0 den e net 

. ohne jegliche Veranlaſſung e äbel dre 
Bar ede e den Der eine Hieb durch⸗ 


Hydrauliſchen Geſellſchaft, welche die Elektrizität auf 
die Heizung und die Küche anwenden will. Dieſe 
Oefen und Kochapparate, welche man ohne irgend 
einen Heerd zu bemerken, dampfen ſieht, dieſe kleinen 
Keſſel, in welchen durch die Verbindung eines einfachen 
Drahtes mit einem Fuß derſelhen der darin befindliche 
Braten geſchmort wird, das alles ſcheint einer anderen 
Welt anzugehören und man glaubt ſich auch wohl 
ins Jahr 2000 verſetzt. 

Der belgiſche Staat hat ebenfalls in der elektriſchen 
Abtheilung ſein vervollkommnetes Material für den 
Telephonbetrieb ausgestellt. Wenn wir ſagen ver⸗ 
vollkommnet. dann sprechen wir nicht von jenen 


Telephonkabinen, welche derſelde dem Publikum zur 


Verfügung ſtellt. Dieſe Kabinen wären der Mühe 
werth, daß man ſich etwas eingehender mit ihnen be⸗ 
ſchäftigte. Ein Brüſſeler Blatt kritiſirt dieſelben in 
folgender draſtiſchen Weiſe: „Iſt es nicht erſchreckend 


daß in allen Irrenhäuſern die Zellen, in welchen dle] D 


armen Unglücklichen während des Anfalles von Tob⸗ 


ſucht eingeſperrt werden, durch die Sorgfalt 
der Direktoren verbeſſert worden find, während 
die armen Unglücklichen, die doch manchma 


nichts weniger als gefährlich ausſehen, welche 
einem öffentlichen Amt einfinden und gegen ban für 
zahlung ſich mit ihren Freunden und Belanniet 
einige Augenblicke unterhalten wollen, in DEF n 
für die ich keinen Namen finde, eingeſpegee en der 
denſelben gemartert werden müſſen! ilfe geſchaffen 
Menſchlichteit fordern wir, daß bier MOON geradezu 
werde.“ Dieſe. Zellen find aber roß genug, um 
ſchauderhaft: ohne Lüftung, en BR noch ausge⸗ 
1 Perſon darin auſzunebmen un 
polſtert. iſenbahn⸗, Poſt⸗ und 
Der belgische Ming Ba ſich überhaupt bei 
Telegraphen⸗ ls verſchledenen Illuſionen 
Ausſtellung ene denn auch ſeine Elſenbahnwagen, 
hingegeben aste find, werden arg bekrittelt, nicht 
die hier aur zweckentſprechend oder ſonſt nicht nach 
als ob fie nich Ader Hygiene und der Bequemlichkeit 


e 
den Fordegteſſe nden gebaut ſeien. Man macht dem 


für den . 
ämlſch den Vorwurf, daß dieſe Wagen ge⸗ 
wiſſenmaßen hermetlſch verſchloſſen ſind und das 


Publikum diejelben nur von weitem anſehen darf. 


5 „Man mag wohl fürchten,“ ſagte uns Jemand, „daß 


ſchlug nicht nur den kräftigen Stock, den W. zur Ab⸗ 
wehr vorhlelt, ſondern zerſchnitt auch den Hut und 
brachte W. eine 10 Centimeter lange und bis auf den 
Knochen gehende Kopfwunde bei. Franke und ein ihn 
begleitender Soldat nahmen, als Hilſe nahte, Reißaus, 
doch gelang es der Polizei, den Uebelthäter zu ver⸗ 
haften. In Paſewalk hat am Sonntag eine blutige 
Schlägerel in der Ueckerſtraße zwiſchen Ulanen und 
Civlliſten ſtattgefunden. In einem dortigen Reſtau⸗ 
rant war es mehrfach zu Streitigkeiten zwiſchen Mili⸗ 
tär und den übrigen Gäſten gekommen, und Sonntag 
Abend klopften mehrere Ulanen mit dem Säbel an 
die Feuſter des Schankzimmers. Als der Babnarbeiter 
W. in Folge deſſen auf die Straße hinaus trat, erhielt 
er ohne weitere Veranlaſſung von dem einen Ulanen 
einen Hieb mit dem blankgezogenen Säbel über den 
Kopf, der ihn ſofort zu Boden ſtreckte. Die Soldaten 
nahmen nun die Flucht, verfolgt von den Civiliſten, 
die, wie der „Paſ. Anz.“ mittheilt, einen der Ulanen 
ergriffen und dieſen nun mit ſeinem Säbel furchtbar 
verarbeiteten, daß er ſofort in das Garniſonlazareth 
geſchafft werden mußte. W. lag für todt auf der 
Straße und wurde von einem Arzt verbunden und 
nach ſeiner Wohnung geſchafft. Montag früh noch 
zeugten die vom Blut gerötheten Stellen auf der 
Straße von den ſchweren Verletzungen, die die beiden 
Hauptbetheiltgten der Schlägerei davongetragen haben. 

Die Chineſen wollen auf Korea einen neuen 
Sieg erſochten haben: Wie wir ſchon geſtern meldeten, 
ſollen die Ehinejen, unterſtützt von 5000 Koreanern, 
die japaniſche Armee nach Katiöng, 40 Meilen nörd⸗ 
lich von Söul, mit erheblichen Verluſten zurückge⸗ 
worfen haben. 
griffen fein, allenthalben unterſtützt von den Koxeanern. 
Hiermit ſtehen die aus japanischer Quelle gr ge 
Nachrichten über die bisherigen Vorgänge auf dem 
Kriegsſchauplatze im Widerſpruch, c 
nähere Meldungen abzuwarten ſein. Zu leugnen iſt 
nicht, daß ſich auf chineſiſcher Seite eine ganz unge⸗ 
wohnte Rührigkeit bemerkbar macht. 
Li⸗Hung⸗Tſchang hat den Befehl erthellt, 500,00 
Rekruten in den Provinzen An⸗Hwei, Hunan, Hupet 
und Schenſi auszuheben, 12 Millionen Tasls ſeien 
ſchon für Kriegskoſten bei Seite gelegt worden. Sollte 
es nöthig fein, würde auch die Hälfte des zur Feier 
des 60. Geburtstages der Kaiſerin⸗Mutter ge ammelten 
Fonds zu Kriegszwecken verwendet werden. In der 
Berliner chineſiſchen Geſandtſchaſt behauptet man, 
China werde den Krieg bis zum letzten Mann führen. 
Das ſind große Worte, die nicht genau genommen 
werden müſſen. China beſitzt allerdings Hunderte von 
Millionen Menſchen, aber wenig wirklich ausgebildete 
und ausgerüſtete Truppen und die Maſſe niebt heut⸗ 
zutage nicht mehr den Ausſchlag. Beſſer wäre es für 
das „Reich der Mitte“, es hätte Hunderte von 
Millionen Tasls, eine beſſere Urmeeorgantfatton und 
eine ausreichendere Flotte. Ueber dieſe drei wichtigen 
Dinge verfügt Japan, deſſen Bevölkerung ſich im 
böchſten Maße opferwillig zeigt, die aber einen ent⸗ 


der Anblick dieſer Wagen, welche nur für die inter⸗ 
natlonalen Züge beſtimmt ſind, die Belgier zur Un⸗ 
zufriedenheit reizen könnte und daß fie die Abſchaffung 
des vorſündfluthlichen Materials, das zu ihrer Weiter⸗ 
beförderung im Lande ſelbſt bient, energſich verlangen 
würden.“ Der Mann bat Recht; jedenfalls würde 
Minfter van den Peereboom die noch in Benutzung 
ſtehenden alten Eſſenbahnwagen Hans gut in der 
hiſtoriſchen Abtheilung elner Ausſtellung verwerthen 


können. —— 


Der Veitstanz. 
Nachdruck verboten. 


rüheren Jahrhunderten ſollen garnicht ſelten 
agel Fälle von ſogenannter „Tanzwuth“ be⸗ 
et wo 

dig altere abenteuerliche Vorſtellungen verbanden. 
a man ſolche Individuen gerne nach Wallfahrtsorten 
ſchickke, die dem belllgen Veit geweiht waren, der allein 
im Stande ſein ſollte, Heilung und Befrelung von 
dieſem Uebel zu bringen, ſo hat ſich für eine Krampf⸗ 


1 form, deren Hauptcharakter in eigenthümlichen nicht 


gewollten Bewegungen beſteht, der Name „Veltstanz“ 
bis auf den heutigen Tag erhalten. 

Der Veitstanz iſt die verbreitetſte Nervenkrankheit 
des jugendlichen Alters; am meiſten wird er bei 


n Kindern vom 5.—15. Lebensjahre beobachtet und von 


dieſen wiederum viel öfter bei Mädchen, als bei 
Knaben. Ueber feine Entſtehung find die mannig⸗ 
ſachſten Hypotheſen aufgeſtellt worden, ohne daß man 
bisher zu einem Reſultat gekommen iſt. Nach Furcht 
und Schreck iſt ſchon oft der Ausbruch der Krankheit 
erfolgt, aber am innigſten ſteht mit ihr in Verbindung 
der Rheumatismus in feinen verſchledenen Formen. 


Der akute Gelenkrheumatismus, für Jung und Alt 


eine der geſährlichſten Krankheiten, hat bei Kindern 
ſehr häufig Veitstanz im Gefolge; auch nach manchen 
akuten anſteckenden Krankheiten, wie nach Maſern, 
Scharlach und Diphtherilis, hat er ſich ſchon oft ent⸗ 
wickelt. In neuerer Zeit iſt von verſchledenen Forſchern 
auch auf den Zuſammenhang von Veitstanz mit 
Naſen⸗ und Halskrankhelten aufmerkſam gem 
worden und ſind in der That einzelne Fälle nach 
Beiſeitigung dieſer Zuſtär de geheilt N 
Eine nicht unwichtige Rolle in der n 


Die Chineſen ſellen im Vorrücken be⸗ 


und es werden 


Der Vizekönig 


rden ſein, mit deren Entſtehung und Weſen 


ichtebenen Stoß ins Herz von China verlangt. Es 
ſoll auf Peking vorgedrungen werden, und die Gerüchte 
über eine beabſichtigte Landung bel Taku ſcheinen nicht 
grundlos zu ſein. Zudem ſollen ſchon wieder 20,000 
Japaner auf Korea an der Mündung des Palufluſſes 
gelandet ſein, ſo daß die Zahl der japaniſchen Truppen 
bald jener der chineſiſchen die Waage halten wird. Der 
Kampf um den Vorrang in Oſtaſien — und ein ſolcher 
iſt jetzt der koreaniſche Krieg — dürfte daher lange 
und erbittert werden. 

Eine neue Torpedoſcheere. Ans Kopenhagen 
ſchreibt man: Auf Anordnung des Marineminiſters 
werden gegenwärtig auf der Seeminenſtation zu 
Bramsnäs Verſuche mit einer neuen, von einem 
däniſchen Marineoffizier erfundenen Torpedoſcheere an⸗ 
geſtellt. Dieſes Inſtrument, welches an der Sptitze 
des abgeſchoſſenen Torpedos angebracht iſt, zerſcheldet 
die Stahldrahtmaſchen des Torpedonetzes. Von der 
Fahrt, mit welcher der Torpedo abgeſchoſſen iſt, hängt 
die Wirkung der Scheere ab; wenn ſie das Netz be⸗ 
rührt, erfaßt fie die Maſchen und durchſchneldet dieſe, 
worauf die Paſſage frei iſt. Gleichzeitig fällt die 
Scheere zur Seite, wodurch die Sprengpiſtole, welche 
die Exploſion des Torpedos verurſacht, bloßgelegt wird. 
Im nüchſten Augenblick befindet ſich der Torpedo an 
der Schiffsſeite und die Sprengplſtole ſchlägt an. Bei 
den bisherigen Verſuchen hat die Scheere in acht von 
zehn Fällen mit Erfolg gearbeitet und in däniſchen 
Marinekreiſen ſetzt man großes Vertrauen in die Er⸗ 

adung. 

Die chauviniſtiſche Parifer Preſſe kann ſich 
noch immer nicht darüber beruhigen, daß in der be⸗ 
kannten Schlucht⸗Affalre eln Paar franzöſiſche Sol⸗ 
daten ſich höflich und kameradſchaftlich gegenüber den 
Deutſchen benommen haben. Nunmehr ergreift auch 
Caſſagnac's Autorits in dieſer Angelegenheit das 
Wort, wobei ſie in ihrem Zorn ganz merkwürdige 
Dinge aus der Schule plaudert. Autorits meint, die 
fronzöſiſchen Soldaten müßten eigentlich wegen ihrer 
höflichen Haltung gegenüber den deutſchen Kameraden 
ventſchuldigt“ werden, denn ihr Verhalten wäre 
vielleicht nur die Frucht des Geſchichtsunterrichts, wie 
er gegenwärtig an den franzöſiſchen Schulen getrieben 
wird. Es wird nun ein Vortrag angeführt, den ein 
Lehrer kürzlich in einer Schule bei Paris ſeinen 
Schülern in Frageform gebalten. Da jei folgendes 
vorgekommen: „Was waren die Könige von Frank- nächſtens cine Huldigungsfahrt nach Varzin zu unter: 
Was noche. „Mörder. nehmen gedachten, nicht empfangen, da ihm ſein Be⸗ 

Mörder?“ „Weil ſie finden noch Schonung auferlegt. — Die Deleglrten 
der ſechs Berliner freiſinnigen Wahlvereine treten am 
30. d. M. behufs Berathung des Programmentwurfes 
zu einem Parteitage zuſammen. — Anläßlich der 
geſtrigen Beſichtigung der 5. Diviſion auf dem Tempels 
bofer Felde durch den Kaiſer iſt der Commandcur 
des 3. Armeekorps, Prinz Friedrich von Hohen⸗ 
zollern, zum General der Cavallerle ernannt und 
zahlreiche Irdensaus zeichnungen an Offiziere der Diviſion 
verliehen worden. F 

— Gegenüber der Meldung, daß der Militär⸗ 
bevollmächtigte des deutſchen Reiches von 

eines in Wien demnächſt würde abberufen werden 
und der Flügeladjutant Hülſen v. Haeſeler zum Nach⸗ 
ſolger beſtimmt fei, erklärt die „Post“, daß dle Rad: 
richt, ſoweit ſie v. Hülſen betrifft, jeder Begründung 
entbehrt. Ueverhaupt ſei über eine Veränderung in 
der Perſon des Milttärbevollmächtigten in Wien noch 
elneswegs eine Beſtimmung getroffen worden. 


Gouverneur zu bedeutenden Mei ge 
William Robinſon geſtattet hatte, daß Peſtkranke im 
chineſiſchen Hoſpital in Lai⸗chi⸗kok behandelt werden 
dürfen. Das Geſundheitsamt hat jetzt ſeine Ein⸗ 
wände zurückgezogen, da die Verwaltung des Hoſpitals 
ſich erbeblich gebeſſert hat, während die Zahl der 
Sterbefälle in demſelben ſich auch ſehr vermindert. 
Vor der Beſichtigung des Hoſpitals ſeitens europäiſcher 
Aerzte konnte man nicht das Gleiche ſagen. 

Der „Figaro“ dementirt neuerdings die Meldung, 
Don Carlos hätte bei dem Präſidenten der Republik 
um die Erlaubniß nachſuchen laſſen, einige Tage in 
Paris bei dem Prinzen Benjamin von Rohan, einem 
Verwandten ſeiner Gattin, zuzubringen. Ueberdies 
hätte der Prätendent dem Kalſer von Oeſterreich das 
Verſprechen erthellt, nichts für den Erfolg feiner Ans 
ſprüche auf den ſpaniſchen Thron zu unternehmen, ſo 
lange die Königin⸗Regentin die Regierung führe. 
Urbain de Matlot La Tour Landry dementirt nun im 
Namen des Herzogs von Madrid ſelbſt dieſe Meldungen. 
Don Carlos hat danach einem feiner Getreuen, 
der ihm gerathen hatte, einen Schritt bei der Regler⸗ 
ung der Republik zu unternehmen, um nach Frankreich 
zurückkehren zu können, auf das Beſtimmteſte erklärt, 
ein ſolches Vorgehen wäre mit ſeiner Würde unver⸗ 
einbar. Möglicherwelſe hat diefer Anhänger die erſten 
Schritte bei Herrn Caſimir Wörter gethan, auf alle 
Fälle aber nicht im Auftrage Don Carlos, welcher 
den Prinzen Benjamin von Rohan überhaupt nicht 
zu kennen erklärt (7). Schließlich verſichert der Ge⸗ 
währsmann des Herzogs von Madrid, dieſer habe 
feinerlet Verſprechen in Betreff feiner Haltung Spanlen 
und deſſen Regentin gegenüber gegeben. 


Deutſches Reich. 

„Berlin, 29. August. Wie die „Natlonallib. Corr.“ 
mittheilt, ſoll es der Wunſch des Reichskanzlers ger 
weſen ſein, mit Umgehung des Reichstags eine Vor⸗ 
lage über die Verſchärfung des preuß. Vereins⸗ 
und Verſammlungsgeſetzes im preuß. Landtage ein⸗ 
zubringen, das preuß. Staatsminiſterium habe jedoch 
dagegen Bedenken geäußert. — Im Oktober werden 
hier in Sachen der Börſenenquete Berathungen der 
Vertreter der Bundesſtaaten ſtattfinden. — Fürſt Bis⸗ 
marck wird die hinterpommerſchen Turner, die 


entages wurde (wie ſchon geſtern gemeldet, D. R.) 
München zum nächliöbrigen Versammlungsort gewählt. 
Darauf wurde beſchloſſen, den Mitgliedern der geſetz⸗ 
gebenden Körperſchaften Ungarns, welche die Civil⸗ 
ehevorlage bekämpft haben, einmüthig die wärmſte 

nerkennung und Bewunderung auszuſprechen. Das 
Präſidlum wurde beauftragt, den Beſchluß dem Grafen 
Ferdinand Zichy zu telegraphiren. 

a 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 29. nn. Nach einer Meldung der 
„Fr. Pr.“ aus Budweis ſind von den zum Manöver 
einberufenen Reſerviſten nach elnem anſtrengenden 
Marſche 168 Mann infolge Sonnenſtichs zuſammen⸗ 
geſtürzt, von denen vier bereits geſtorben find. 
Herrmannſtadt, 28. Auguſt. In der vorigen 
Woche unternahmen mehrere Heltauer Sachſenfamilien 
einen Ausflug über die rumüntſche Grenze nach Kien 
und überfuhren unterwegs unglücklicher Weile ein 
Kind. Die rumäniſche Behörde ließ die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft verbaften. Nach zwei und einem halben 

ag wurden die Verhafteten infolge Intervention des 
öſterreichiſch » ungariſchen Konſuls in Bukareſt gegen 
Kaution freigegeben. 


— 

ung des Beitstanzes ſpielt der Trieb vieler Kinder, 
155 Gegiag en und Angewsehnheiten ihrer Geſplelen 
nachzuahmen, ſo daß ſchließlich, wenn dieſe Unarten 
von Seiten der Eltern oder Lehrer nicht genügende 
Aufmerkfamkeit geſchenkt wird, ſich bet den bisher 
geſunden Kindern ein ähnliches Krankheitsbild ent⸗ 
wickelt. Das Letztere iſt nicht bei allen Kindern das 
Gleiche, da bei den Einen oft nur einzelne Körper⸗ 
tbelte ergriffen find, bel den Anderen dagegen ſich der 
i in fortwährender Unruhe und Bewegung 


Frankreich. 

Paris, 29. Aug. In St. Etienne batte man einen deut⸗ 
ſchen Anarchiſten verhaftet, aber wieder freigeloſſen. Jetzt 
erfährt die Polizei, daß dleſer Anarchiſt der Ueber⸗ 
bringer von Mittheilungen des Londoner anarchiſtiſchen 
Centroltomiteeg war und Weiſungen für die Glas⸗ 
arbeiter in Rive de Giers abgeben ſollte. — Dem 
„Temps“ wird aus Dijon gemeldet, daß die dortige 
ſind meiden 88e ER Arbelterpartei den 15 Baur 
tart betheiligt, egungen werden us der Partei ausgeſchloſſen und die von ihm in 
f beiligt, geringe Bewegung gehoben, bald | blanco unterzeichnete Entlaſſungs « Erllärng. dem 
im Knie aus | Rammerpräfidenten überſandt habe. Dieſer Schritt 

wird damit motlvirt, daß Baur feinen moroliſchen 
und finanziellen Verpflichtungen, die er bei Ueber⸗ 
nahme des Mandats zu erfüllen verſprochen, nicht 
nachgekommen ſel. — Ber hieſige ſerbiſche Geſandte 
iſt beauftragt, nach Blarritz zu reiſen, um eine Zu⸗ 


ſammenkunft Königs 1 
vorzubereiten. 95 Alexander mit feiner Mutter 


ft en bemerkt, die dieſelben ſelbſt bei An⸗ 
e er Strafen nicht zu unterdrücken ver⸗ 
Bald macht die 


Bruſt, n Kopf, zupft an den Händen, bald 
2 —— ie die E glättet ſie wieder, men 
den Mund und bietet jo etwas geradezu Komiſches 


Italien. 

Venedig. 29. August. Der biefige ſoztallſiiſche 
Arbeiterverein wurde nach einer Hausſuchung und 
nach Konfiszirung zahlreicher Korreſpondenzen polizei 
lich aufgelöſt. — In Lucca revoltiren die Arbeſter 
und Arbeiterinnen der geſchloſſenen Tabaksfahrik. 
Das Militär it konſignürt. Sieben Rädelsführer 


aftet. 
wurden verhaf Belgien. 


erpen, 29. Auguſt. Auf dem heute er⸗ 
re mationalen Weltirieden » Congrek erklärte 
der deutſche Delegirte Grelling⸗ Berlin, trotzdem feine 
Landsleute anſcheinend als krlezeriſch gehalten werden, 
ſeſen dieſelben im Grunde dem Frieden zugethan. 
Alsdann ſprach Frau Baronin Bertha von Suttner 
und behandelte in eirer franzöſiſchen Rede die Lage 
Oeſterreichs. Sodann richtete fie einige Worte in 
deutſcher Sprache an ihre Landsleute. Die Sitzung 
wurde um 12 Uhr geſchloſſen. 


Aus aller Welt. 


Die bekannte ſozialdemokratiſche Rednerin 
Agnes Wabnitz. die vor einiger Zeit viel von ſich 
reden machte, well fie im Geſängniß ſich welgerte, 
mahrung zu ſich zu nehmen, hat ſich vorgeſtern Nach⸗ 


raf V 


* Köln, 29. Auguſt. In der heute abgehaltenen 
dritten geſchloſſenen e des Katho⸗ 


beſtimmt. 
Entwurf einer Rede. 
nach dem Schauhauſe überführt. 


der Frauenbewegung aus dem Leben geſchieden. 


Sonnabend kurz vor 8 Uhr in Folge unvorſichtiger 
erwendung von Benzin durch einen Portier. Da der 
Gaſthof größtenthells aus Holz gebaut und dieſes, 
wie ein Oberländer ſich ausdrückte, trocken war wie 
eine Zündholzſchachtel. fo verbreitete ſich das Feuer 
mit ſolcher Schnelligkeit, daß nur noch aus dem erſten 
Stock einige Möbel und ein Theil des Gepäcks der 
Gäſte gerettet werden konnte. Die Löſchmannſchaft 
mußte ſich darauf beſchränken, die ſehr gefährdeten 
Nebengebäude zu retten. Als die Feuerwehr von In⸗ 
terlaken heraufkam war der ſtolze Gaſthof vollſtändig 
niedergebrannt. Die Gäſte, meiſt Engländer, wurden 
zum Theil in den andern Gaſthöfen untergebracht, zum 
Theil begaben ſie ſich nach Interlaken und Thun. Ge⸗ 
bäude und Mobilien waren verſichert. Glücklicher⸗ 
weiſe war zur Zeit, als das Feuer ausbrach, noch 
alles munter; ein paar Stunden ſpäter hätten ſich die 
Inſaſſen der oberen Stockwerke nicht alle retten können. 

Siſtirte Hinrichtung. In Laval, wo Scharf⸗ 
richter Deibler Montag Abends bereits Vorbereitungen 
zur Hinrichtung des wegen Mordes zum Tode verur⸗ 
theilten Vikars Abbs Bruneau traf, langte Nachts, 
wie bereits gemeldet, eine Depeſche mit der Ordre 
an, daß die Exekutlon vorläufig nicht ſtattfinden ſolle. 
Die große Volksmenge, welche den Richtplatz bereits 
umſtellt hatte, wollte, eine beabſichtigte Irreführung 
vermuthend, nicht von der Stelle weichen, und noch 
beim Morgengrauen waren zahlreiche Neugierige auf 
dem Platze. Bruneaus Vertheidiger, Dominique, 
wird heute von Wörter empfangen werden. Der De⸗ 
linquent, der bis vorgeſtern geiſtlichem Zuſpruch un⸗ 
zugänglich war, erklärte ſich geſtern bereit, dem Ge⸗ 
fängnißgeiſtlichen die Ohrenbeichte abzulegen. Der Biſchof 
mußte, da Bruneau mit dem Interdikt belegt iſt, 
für dieſen Fall Spezialvollmachten ertheilen. Der 
Prokurator beſtand darauf, daß in angemeſſener Ent⸗ 
fernung Wächter während der Beichte anweſend ſeien, 
um einen etwa beabſichtigtem Selbſtmord Bruneau's 
zu verhindern. Der Prokurator lehnte es ab, einem 
anderen Prieſter als dem offiziellen Gefangenhaus⸗ 
geiſtlichen die Beichtabnahme zu geſtatten. Bruneau, 
welcher bei der Schlußverhandlung allen Mordan⸗ 
llagen ſtarres Leugnen entgegenſetzte, würde, wie ver⸗ 
lautet, um die Wiederaufnahme des Prozeſſes zu er⸗ 
möglichen, dem Prokurator Geſtändniſſe machen. In 
Laval herrſcht große Aufregung. (Stehe dagegen „Tele⸗ 
gramme“. 

Kleine Chronik. In Porſchim wurden drei in 
der Wohnung allein gelaſſene Kinder im Alter von 
13—5 Jahren, durch Kohlenoxydgas erſtickt, todt aufs 
gefunden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Berent, 28. Auguſt. Der Kreisthierarzt Michael 
hierſelbſt iſt auf ſechs Wochen beurlaubt. Als ſeine 
Vertreter fungtren Kreisthlerarzt Kayſer in Pr. Stars 
gard für die ſüdlich der Bahnlinie Berent⸗Hohenſtein 
bezw. der Chauſſee Berent⸗Bütow belegenen Bezirke, 
ſowie für die Städte Berent und Schöneck, und der 
interimiſtiſche Kreisthierarzt Schaepe in Carthaus für 
die nördlich obiger Linie belegenen Bezirke. — Das 
im Bau befindliche neue Kreis⸗ Krankenhaus iſt jetzt 
im Dachſtuhl gerichtet. Der Mittelbau des Gebäudes 
erhält Ziegelkrondach, während die beiden übrigen 
Theile deſſelben ein Holzcementdach erhalten, welches 
gleichzeitig auch die obere Decke bildet. — Niemals iſt 
unſer Ort ſo häufig von Zigeunern aufgeſucht worder, 
wie in dieſem Jahre. Während vor einigen Tagen 
ein Trupp Zigeuner nach Uebernachtung auf dem Vieh⸗ 
markte abzog, iſt heute wieder eine aus mehreren 
Familien beſtehende Zigeunerbande auf mehreren 
Wagen bier eingetroffen. 3 

Pr. Stargard, 28. Auguſt. Recht Intereffant 
waren die geſtern in größter Nähe unſerer Stadt ab⸗ 
gehaltenen Manöver. Nachdem in aller Frühe das 
Grenadier⸗Regiment König Friedrich I mit einer 
Schwadron der Blücherhuſaren und der bieſigen 3. 
Abtheilung des Feldartillerieregiments Nr. 36 ins 
Feld gerückt waren, begab ſich der kommandirende Ge⸗ 
neral Lentze, begleitet von dem Kommandeur der 36. 
Diviſion Generallteutenant v. Häniſch, ins Manöverfeld. 
In der Gegend von Dombrowken, Jablau und 
Mariawill kam es zu Gefechten mit dem von Mor« 
roſchin her angerückten Infanterieregiment Nr. 128. 
Ueber die Ferſe zurückgedrängt, bezog das Grenadier⸗ 
regiment König Friedrich I Biwaks, in denen ſich ein 
intereſſantes Lagerleben entwickelte; das 128. Infan⸗ 
terieregiment beſetzte zum Theil unſere Stadt, zum 
Theil bezog es in der Gegend von Kolberg und 
Klonowken Feldlager. Die Anforderungen, welche 
geſtern an die Soldaten geſtellt wurden, waren ſo be⸗ 
deutend, daß einzelne Soldaten durch Ueberanſtrengung 
und Hitze erkrankten. Von den ins hieſige ſtädtiſche 
Krankenhaus eingelleferlen Soldaten iſt leider einer 
vom 128. Infanterieregiment heute an den Folgen des 
Hitzſchlages geſtorben. Da der Genuß von Ferſe⸗ 
mofjer wegen der damit verbundenen Choleragefahr 
den Truppen verboten iſt, werden die Brunnenanlagen 
übermäßig in Anſpruch genommen, jo daß oft Mangel 
an 25 Trinkwaſſer ſogar hier in der Stadt einge⸗ 
veten Hit. 

2 Marienwerder, 29. Auguſt. Bei den geſtrigen 
Mandverübungen, denen ſowohl der commandirende 
General Herr Lentze als auch der Inſpecteur der 1. 
Cavallerie⸗Inſpection Herr von Kroſigk beiwohnten, 
wurden vier glänzende Attacken gegen einen markirten 
Feind geritten und ſodann vom General v. Kroſigk 
die Parade abgenommen. Herr Lentze hat geſtern 
Nachmittag, Herr v. Kroſigk geſtern Abend unſere 
Stadt wieder verloſſen. In auswärtigen Blättern fin⸗ 
den ſich allerlei Nachrichten über Unglücksfälle bei dem 
Manöver; dieſelben find ſehr übertrieben. Unter an⸗ 
derem heißt es, daß ein Mann des 3. Dragoner ⸗Re⸗ 
giments beim Ueberreiten eines ſteilen Grenzwalles 
mit feinem Pferde zurückgeſallen ſei und daß feine 
Lanze einem Vice⸗Wachtmeiſter beide Wangen durch⸗ 


bohrt hätte. Richtig iſt allein, daß der Vice⸗Wacht⸗ 
meiſter durch die Lanze des Mannes eine . 
Verletzte iſt dem Rieſenburger Lazareth zugeführt wor⸗ 
den. Daß beim Galopp auf unebenem Terrain hin 


Verwundung der rechten Wange erlitten hat. 


Mittag auf dem Friedhof der Mürzgefallenen am 
Landsberger Thor dergiſtet. Neben tür lag auf dem u 
Erdboden ein Fläschchen, als deſſen Inhalt fpäter 
etwa 200 g Cyankalt feſtgeſtellt wurde. Ein Fried⸗ 
hofsbeſucher erkannte die mit dem Tode Kämpfende 
als Fräulein Wabnitz, jedoch nicht mit voller Sichere 
heit; erſt ein Kriminalſchutzmann rekognoszirte dieſelbe] U 
Legimatlonspaplere wurden nicht bei der 
Leiche gefunden; in der Taſche des Kleldes ſteckte der 
Nachdem der Arzt den ein⸗ 
getretenen Tod feſtgeſtellt hatte, wurde der Körper 
Mit der Wabnitz 
{ft eine der bekannteſten Rednerlnnen und Agltatorinnen 


Der Brand des großen, 200 Betten zählenden 
Gaſthofs Viktoria auf St. Beatenberg entſtand am 


und wieder bie Pferde ſtürzen, kommt ſtets und 
berall vor. Die Meldung eines anderen auswär⸗ 
tigen Blattes, daß die Uebüngen der bei Marlenwer⸗ 
der zuſammengezogenen Cavallerie⸗Diviſion mit dem 
bie ln Tage beendigt ſeien, iſt ebenſo unrichtig. 
Die Truppen haben heute Rubetag und ſetzen ihre 
ebungen morgen bis zum 31. d. Mts. fort. 

V. Marienwerder, 29. Auguſt. Auf dem 
heutigen Füllenmarkte war der Auftrieb von Füllen 
ſehr groß. Da recht viele Käufer erſchienen waren, 
jo geitaltete ſich der Handel recht lebhaft. Die ge⸗ 
zahlten Preiſe ſchwankten zwiſchen 70—130 Mark. 
— Bei dem am geſtrigen Abende bei dem Gaſthof⸗ 
beſitzer 15 Rhten in Ziegelſcheune, gelegentlich des 
Ein derfeſtes der Schule zu Marienau veranſtalteten 
Tanzvergnügen kam es wieder zu einer recht blutigen 
Schlägerel zwiſchen mehreren Huſaren der in Mareeſe 
einquartirten 4. Eskadron des 1. Leibhuſaren⸗Re⸗ 
giments und dem Muſikanten Herrn Heinrich Unger 
aus Marienau. Als Unger noch nach 10 Uhr des 
Abends von den Huſaren Entree verlangte, wurde 
er zur Erde geſtoßen und darauf aus dem Tanz⸗ 
faale auf die Treppe hinausgeſchleppt, von dort wurde 
derſelbe aus einer ztemlichen Höhe binuntergeworfen, 
ſo daß er ſo unglücklich mit dem Geſichte auf das 
Pflaſter fiel, daß ihm das Blut aus dem Munde kam. 
Einſgen ſchnell herbeigekommenen Unteroffizieren ge⸗ 
lang es, den Unger vor weiteren Mißhandlungen zu 
ſchützen. 

Karthaus, 27. Auguſt. Nach der Aufhebung des 
hleſigen Kloſters fiel dieſes mit ſeinen Ländereien, 
Waldungen, Wieſen, Seren ꝛc. dem Fiskus zu. Die 
Kloſterkirche wurde den hieſigen Katholiken als Pfarr⸗ 
kirche übergeben, die Zellen ꝛc. wurden zum Abbruch 
verkauft. Nur eine Zelle und das Refektorium blieben 
erhalten. Die eine Zelle wird von dem katholiſchen 
Küſter bewohnt, das Refektorlum wurde viele Jahre 
hindurch von den Evangeliſchen als Kirche benutzt. 
Seit der Erbauung der evangellſchen Lutherkirche am 
neuen Markte ſtand es unbenutzt da. Nunmehr hat 
die Reglerung zu Danzig auch dieſes Refektorum der 
katholiſchen Kirchengemeinde übergeben, jedoch mit der 
Bedingung, daß ſie die Erhaltungskoſten trage und 
daß im Innern dieſes Raumes keine Veränderungen 
ſtattfinden dürfen. Man beabſichtigt in dem 
Refektorium den katholiſchen Kindern den Beicht⸗ 
unterricht zu ertheilen. 

Dt. Eylan, 27. Auguſt. Das Dienſtmädchen 
Alma Vogel erſchien am Sonnabend Abend in einem 
biefigen Geſchäft, um Einkäufe zu machen. Der In⸗ 
baber des Geſchäfts mußte auf einige Augenblicke hin: 
ausgehen und ertappte bei ſeiner Rückkehr das Mäd⸗ 
chen hinter dem Ladentiſche an der Kaſſe. Die Unter⸗ 
ſuchung ihrer Kleider ergab ferner eine Menge vom 
Ladentiſche eingeheimfter Gegenſtände. Noch Abnahme 
der geſtohlenen Sachen und Verabfolgung einer Tracht 
Prügel ließ er die Diebin, welche ſeit kurzer Zelt bei 
elnem hieſigen Handwerksmeiſter in Dienſt ſteht, laufen. 
Am nächſten Morgen fiel es der Dienſtherrſchaft, 
welche von dem Diebſtahle bis dahin nichts wußte, 
auf, daß das Mädchen gegen ſeine Gewohnheit io 
früh auf den Beinen war und durchaus in den Wald 
gehen wollte, um Pilze zu ſammeln. Ihrem Wunſche 
wurde ſtattgegeben, und in Begleitung eines Lehr⸗ 
burſchen machte ſie ſich auf den Weg. Der Burſche 
kehrte nach einigen Stunden zurück und erzählte, das 
Mädchen habe ſich im Walde von ihm entfernt. Da 
die Verſchwundene bis heute gegen Abend noch nicht 
zurückgekehrt war, ſuchte man nach ihr und fand ſie 
ſchließlich auch wohlbehalten und gut verproviantirt 
im Walde, wo fie die Nacht zugebracht hatte. Eine 
nochmalige Durchſuchung ihrer Kleider förderte zwei 
werthvolle Brochen ihrer Dienftherrin zu Tage. 

Von der ruſſiſchen Grenze. Dem Schmuggel⸗ 
weſen ift ſeit erfolgter Verſtärkung der Grenzwachen 
ruſſiſcher⸗ und preußiſcherſelts etwas gesteuert worden. 
Dennoch gelingt es in den meiſten Fällen den in 
dieſem Handwerke ergrauten Perſonen, den Grenz⸗ 
wächtern ein Schnippchen zu ſchlagen und die Schleich⸗ 
waare glücklich zu „landen“. Die Schmugglertrupps 
überſchreiten die Grenze faſt nur an Stellen, an denen 
auf beiden Seiten ſich dichter Wald befindet. Voran 
gehen die gewandteſten Leute als Kundſchafter ohne 
Gepäck, dann folgt der Hauptzug in einer Stärke von 
8 bis 15 Mann. Sind ſie unbemerkt über die Grenze 
gekommen, ſo iſt damit noch nicht alle Gefahr beſeitigt. 
Die Waaren werden vorläufig in den geheimſten 
Schlupfwinkeln in einem Ruſſiſchen Dorfe unterge⸗ 
bracht; in der nächſten Nacht müſſen dann noch zwei 
weitere Grenzlinien überſchritten werden, von denen 
eine gleich der Hauptlinie auf der ganzen Strecke 
mit Ruſſiſchen Soldaten, die andere jedoch mit 
Zollbeamten beſetzt iſt. Erſt wenn alle 3 Linien 
glücklich überſchritten, ſind ſie in Sicherheit und der 
Schmuggler kann ſich ſeines Lohnes, welcher ſelten 
mehr als 5 Rubel für die Reiſe beträgt, freuen. Die 
Händler, welche die Schmuggler ausrüſten, machen 
natürlich das beſte Geſchäft, denn der den Schmugglern 
gezahlte Lohn ſteht in keinem Verhältniſſe zu den mit 
dieſem Handwerke verbundenen Gefahren. Die Grenze 
iſt namentlich auf ruſſiſcher Seite ſtark beſetzt; auf 
der ganzen Strecke erblickt man in kurzen Entfernungen 
die ruſſiſchen Kordons, eine Art kleiner aus Holz ger 
bauter, mit Stroh oder Schindeln gedeckter Kaſernen. 
In dieſen befindet ſich ein Kapltän oder Wachtmeiſler 
mit etwa 15—25 Mann Beſatzung und einigen 
Pferden; von hier aus bezieht der ruſſiſche Soldat 
ſeinen Poſten. Oft hören die an der Grenze Woh⸗ 
nenden in der Nacht 3 Schüſſe, das gewöhnliche 


Alarmſignal der Grenzpoſten, ein Zeichen, daß 
man einen Schmugglerzug gewitterk hat. In 
ſolchen Fällen werſen die Schmuggler gewöhnlich 


die Waaren von ſich und ſuchen ſich durch die Flucht 
zu retten; nicht ſelteu kommt es jedoch zu erbitterten 
Kämpfen zwiſchen Schmugglern und Grenzſoldaten, 
welche erſtere auch ſtets bewaffnet ſind. Auf der 
meutſchen Seite find in einer Entfernung von 4 Kilo⸗ 
deter je 2 Brenzauſſeher ſtatlonirt, welche abwechſelnd 
auf Schmuggler zu fahnden haben; außerdem befindet 
fi) in den größeren Ortſchaften, eiwa 10 Kilometer 
von einander entfernt, ein Grenzgendarm, welcher ſein 
Augenmerk hauptſäcklich auf ruſſiſche Ueberläufer und 
Auswanderer zu richten hat. Wegen der in einigen 
Gouvernements in Rußland herrſchenden Cholera ſind 
die Grenzbeamten augenblicklich nech durch den größten 
Theil der irgend abkömmlichen Gendarmerie von Oſt⸗ 
und Weſtpreußen verſtärkt. 


Lokale Nachrichten. 
(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Elbing, 30. Auguſt. 
Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, den 
1. September: Wolkig mit Sonnenſchein, warm, 
ſchwül, ſpäter droht Regen. Strichwelſe Gewitterregen. 
Zum Kapitel vom „groben Unfug“ liefert 
der „Vorwärts“ einen ſchätzbaren Beitrag durch Mit⸗ 


des Erdgeſchoſſes bedeckt werden Tolle, genügende Luft] Arbeltsburſchen überführt und werden beſtraftt 
und Sit 4 5 Aber auch dort wurde Kläger abe | Beffeot mit elner Zuſatſtraſe bon 3, Rudolf eben⸗ 
gewiejen, wobel das Oberverwaltungsgericht hervorhob, falls mit einer Bujabiirafe von 2 und Wilhelm 
die Forderung des Freibleibens eines Hofraumes | Frtſch mit 2 Wochen Gefängniß. — Die hieſige Nr» 
bezw. die Verſagung der Bauconſenſes ſei im öffent⸗ | beiterfrau Anna Szamektat entwendete im Januar 
lichen sanitären und feuerpoltzeilſchen Intereſſe durch⸗ in 2 Fällen je 2 Bund Stroh zu Betten und eine 
aus gerechtfertigt. Kleinigkeit Holz zur Küche. Wegen dieſer Diebſtähle 

Die Prima des Kgl. Gymnaſiums legte] im Rückfalle wird die Szameitat mit 4 Monaten Ge⸗ 
beute anläßlich des Geburtstages des verſtorbenen] fängniß beſtraft. 


thellung eines Strafmandalz, welches vor Kurzem 
dem Arbeſter Detloff in Berlin vom Poltzeſpräſidſüm 
zugegangen iſt. Das inkereſſante Aktenſtück hat fol⸗ 
genden Wortlaut: „Sie haben in der Nacht zum 
29. Juli d. J. gegen 121 Uhr vor dem Hauſe 
Zimmerſtraße 52 durch ſtraßenweit börbares Nieſen 
bezw. Wiederholen und abſichtliches Verſtärken des 
Geräuſches beim Noe ag 3 Feng 105 
Uebertretung wird bewieſen durch das Zeugniß de deſſen Grobſtätte ei 5 
Poltzeili 1s Fröhlich. Auf Grund des 8 360 Direktor Martens an einen großen — 
e r Gefdjichte bes Tabats, 
Geldſtrafe von drei Mark, an deren Stelle, wenn fie » i Lace der et re 


. itt, ſtamm te. 
nicht beizutrelben iſt, eine Haft von einem Tage kr f E f e 8 iſt Banblmgen, hie 1 25 0 Pa ver⸗ 
: 3 erhöchſterbakteriolog eſtgeſtellt: 1) Bei der 14 jährigen Ana⸗ ſchiedenen ern erlebt hat, ſind nicht ohne Inter⸗ 

El 155 8 e, ben une re und ſtaſia Treichel aus Thorn (Culmer Vorſtadt); 2) bei eſſe. Gleich bei feiner Ankunft in Europa traf es 
Se ung = Dana an den Manövern Theil: dem Quarantänewärter Korſch in der Quarantänean⸗ auf Gegner und Anhänger. Es wurde verdammt und 

n ; ftalt Neufahrwaſſer; 3) bei der Arbeiterfrau Erneſtine] verboten. Ein gelehrter Profeſſor hielt vor der medi⸗ 
Hackbarth in Schulitz (Schloß Hauland). ziniſchen Fakultät in Paris eine lange und gründliche 

»Zuſchauertribüne. Herr Zimmermelſter Weg⸗Vorleſung über die Schädlichkeit des Tabaks und nahm 
: mann wird auf dem freien Platze vor dem Kreis- | dabet häufig Priſen aus feiner Doſe. 
Goltz und Mr Poultney⸗Bigelow aus Newyork. — hauſe, anſtoßend an die Budwech'ſche Cigarrenfillalel, Dagegen erklärte der holländiſche Arzt Dekker, ge⸗ 

h eine Tribüne errichten, von welcher aus man die nannt Bontekoe (geb. 1647), das unaufhörlſche Tabak⸗ 

allerhöchſten Herrſchaften beim Einzug wie auch rauchen und Theetrinken als das ſicherſte Mittel zur 
bei der Abreiſe wird ſehen können. Die Tribüne ſoll] Verlängerung des Lebens; „denn,“ ſagte er, „da das 
800—1000 nummerirte Plätze aufweiſen, deren jeder] Tabakrauchen zu gleicher Zeit mit der Entdeckung des 
für 3 Mk. gemiethet werden kann. Kreislaufes des Blutes eingeführt wurde, ſo iſt es 

* Ünvorſichtigkeit im Gebrauch von Schuß ⸗ auch das beſte Mittel, um den Kreislauf zu befördern; 
waffen. Wir haben geſtern mitgetheilt, daß ein] die Frauen ſollten daher ihre Männer ermahnen, die 
Lehrling des Büchſenmachermeiſters Kuch ſich mit] Pfeife nie aus dem Mund zu nehmen und die Thee⸗ 
einem leichtfertig e Terzerol verwundet] maſchine beſtän dig auf dem Feuer ſtehen laſſen.“ 
habe; wir hatten die Nachricht aus amtlicher Quelle Moltke jagt in ſeinen Meifebriefen aus der Türkei, die 
und hatten keinen Anlaß, deren Richtigkeit zu berg Tabakspfeife ſei der Zauberſtab geweſen, der die 
zweifeln. Wie uns nun mitgetheilt wird, iſt der ders | Türken aus elner der turbulenteſten Nationen zu einer 
wundete Junge nicht ein Lehrling des Herrn Ku, | der ruhigſten gemacht habe. Zu dieſer Anſicht des 
ſondern ein Schuljunge, der fi ein paar Früchte von | großen Feldherrn bemerkt Hehn: „Wenn ſie richtig ift, 
den Obſtbäumen des Herrn Kuch holen wollte und dann werden auch unſere 1 nächſtens 
dabei durch einen Selbſtentlader in der von uns zahm werden, denn man ſieht ſie ſelten anders als 
geſtern richtig geſchülderten Welſe verwundet wurde. mit einem Zigarrenſtummel im Munde.“ Seitdem 
Wir müſſen geſtehen, daß uns dieſe Art der Selbſt⸗] Hehn dies geſchrieben hat, find wohl zwanzig Jahre 
hülfe ſehr ſonderbar erſcheint. Es kommt ja allerdings verfloſſen, die Sozialdemokraten rauchen immer fort, 
vor, daß Behörden in Ausnahmefällen das Legen von | find aber nicht zahm wie die Türken geworden. Ja, 
Selbſtentladern geſtatten; allein dann iſt die wichtigfte | wenn ich nicht irre, iſt einer ihrer bedeutendſten 
Bedingung, daß von dieſem immer äußerst bedenklichen] Führer ein Zigarrenarbetter geweſen. 
Selbſtſchuz Kenntniß in weiteſte Kreiſe getragen werde Die Türken, zu denen der Tabak erſt 1655 ge⸗ 
durch öffentliche, periodiſch zu wiederholende Bekannt⸗ langte, haben im Jahre 1688 die Wiener mit dem 
machungen, Warnungstafeln ꝛc. Ob hier eine behörd⸗] Kaffee bekannt gemacht, als man in Oeſterreich ſchon 
liche Erlaubniß vorliegt, wiſſen wir nicht, möchten es] ſeit dreizehn Jahren den Tabak beſteuerte. Trotzdem 
indeſſen bezweifeln, da ein ausreichender Grund für] ward in Beſterreich nicht das ſchwarze Getränk, ſondern 
eine ſolche hier kaum gegeben fein dürfte; ganz gewiß] das braune Kraut als etwas ſpeziell Türkiſches be⸗ 
aber iſt es uns und fo auch der Mehrzahl unſerer Leſer] trachtet. Der beturbante Türke mit langer Pfeife war 
bisher unbekannt geweſen, daß das Grundſtück des ſtets das unumgängliche Schild jedes Tabakladens, 
Herrn Kuch in dieſer Welſe geſchützt iſt und unter] und lange Zeit nannte man die theuerſte Tabalſorte 
allen Umſtänden iſt die Strafe, die dem armen mit ſonderbarer Namensverquickung „türkiſcher Jeſu⸗ 
Jungen für feine unzeitigen Gelüſte nach friſchem] iter“. In Frankreich hängt ein rother Cylinder von 
Obſt zu Theil geworden iſt, eine derart harte, daß fie | Holz vor j i 
in keinem Verhältniſſe zum Vergehen ſteht. Im] Litien, welche darauf hinwelſen, daß der Tabakverkauf 
öffentlichen Intereſſe darf dle Forderung aufgeſtellt] dort von Franzoſen eingeführt wurde. In Oeſterreich 
N Herrn Kuch die Erlaubniß zum Legen iſt der A n ee mit dem bon 
von Selbſtentladern entzogen und ihm anheim gegeben | Briefmarken und 8 ' kalten mit dem von R 
werde, eine Aude elle weniger gefährliche Art des] Salz verbunden. oll dies damit zuſammenhängen, über pi Sen ge gr er Da 1 75 
Selbſtſchutzes ausfindig zu machen. daß man in Wales mitunter eine Schale mit Salz Petersburg, . Auguſt. Bezüglich 

Perſonalien bei der Bauverwaltung. Hert] und Schnupftabak vor die Todten vor dem Begräbniß] der dentſchen Anſiedlungen im Süden Ruß⸗ 
Baurath Barnick in Martenwerder tritt am 1. Oktober] ſtellt? ig lands ſind neue Beſtimmungen getroffen 
auf feinen Antrag in den Ruheſtond. Zu ſeinem Der Mollle'ſchen Anſchauung eniſpricht es, wenn worden. Darnach wird das Landkaufsrecht 
Nachfolger iſt Herr Waſſerbauinſpektor Löwe in Culm] die Pfeile als Symbol und area des Friedens der deutſchen Coloniſten beſchränkt, alle bis⸗ 
ernannt worden. bei den Indianern gilt. Wer 1 nicht, wenn auch herigen beſonderen Vergünſtigungen werden 

Perſonalien bei der Poſt. Verſetzt find: die] nur aus einem Roman Cooper dt Friedens pfeife aufgehoben, der Schulunterricht nur noch in 
Poſtaſſiſtenten Duckwitz von Königsberg nach Lablau,] und ihre Bedeutung? Nach der Mythe der Indianer ruſſiſcher Sprache ertheilt. 
5 Ea nach Garnſee, Su 5 er war es a“ Pe En u ach einem 
nach Poln. Cekzin, Quiring von Danzig nach Barloſchno. langjährigen Kriege zwiſche # dagos und 22 ; 

—n Der Eispudding. Am Sonntag Abend | Sioux Frieden zwiſchen beiden Stämmen ſtiftete und Börſe und Handel. 
gab es in einer auf der Berliner Chauſſee wohnenden ihren Häuptlingen eine kunſtvolle, mit Edelſteinen be] Wien, 29. Aug. Auf eine Anfrage des „N. W. T.“ 
Familie ein feines Souper, deſſen Beſchluß ein Eis⸗ ſetzte und mit lieblich duftendem Kraut gefüllte Pfeife | antwortete der mexikaniſche Finanzminiſter telegaphiſch, 
pudding bilden ſollte. Der Pudding wurde eine Stunde überreichte und ihnen befahl, in Zukunft alle wichtigen] daß die dat jah von einer Kürzung des Januarcou⸗ 

pons abſolut falſch ſei. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 

Berlin, 30. Auguſt, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 30. Auguſt. Der „Nordd ; 
Allgem. Ztg.“ wird aus Kapftadt gemeldet: 
daß der Kaffernhäuptling Malaboch ſich nach 
hartnäckigem Widerſtande ergeben hat. Es 
ſollen zwar noch einige kleinere Stämme zur 
Unterwerfung gebracht werden, aber man 
beabſichtigt nicht, in dieſem Jahre Magato 
anzugreifen. In der Hauptſache kann der 
Krieg im nördlichen Trausvaal als beendet 
angeſehen werden. 

Berlin, 30. Auguſt. Der hieſige Lokal⸗ 
anzeiger bringt eine ſenſationelle Londoner 
Meldung, wonach ein muthmaßliches Atten⸗ 
tat auf die Königin von England geplant 
geweſen ſei. Der Mann, welcher den Re⸗ 
volver bereits ſchußbereit hatte, wurde von 
der Polizei rechtzeitig überwältigt. Man 
vermuthet ein anarchiſtiſches Attentat. Eine 
Beſtätigung der Nachricht fehlt noch. 

Frankfurt a. M., 30. Auguſt. Der 
Correſpondent der „Frankf. Ztg.“ in Bel⸗ 
grad hatte daſelbſt eine Unterredung mit 
Zankow. Letzterer äußerte im Laufe der 
Unterhaltung, daß ſeine Pläne die Billigung 
des ruſſiſchen Miniſters Giers gefunden 
hätten, bei dem er vor ſeiner Abreiſe aus 
Petersburg eine mehrſtündige Audienz ges 
habt habe. Betreffs des Verhältniſſes Ruß⸗ 
lands zu Bulgarien erklärte Zankow, daß 
der Czar und das ofſizielle Rußland erſt 
dann zu einer Ausſöhnung mit Bulgarien 
geneigt ſeien, wenn den Beſtimmungen des 
Berliner Vertrages Genüge geleiſtet wäre. 
Vor Allem ſei eine neue Fürſtenwahl durch 
eine freigewählte Sobranje vorzunehmen. 
Zankow äußerte auch bei dieſer Gelegenheit 
wieder, daß er unter allen Umſtänden, alſo 
auch ohne die Genehmigung der Regierung, 
nach Bulgarien zurückkehren werde. 

Paris, 30. Auguſt. In den nächſten 
Tagen werden von hier Verſtärkungen nach 
dem Sudan abgehen. 

Paris, 30. Auguſt. Abbé Bruneau iſt 
heute früh fünf Uhr in Laval hingerichtet 
worden. Nach Vollzug der Exeeution klatſchte 
die tauſendköpfige Menge ſtürmiſch Beifall. 
Brunean hat in einem hinterlaſſenen Briefe 
ſeine Unſchuld betheuert. 

Madrid, 30. Auguſt. Die Königin⸗ 
Regentin erhielt alarmirende Nachrichten 


Baiern durch den Generalmajor Ritter v. Haag, Militär⸗ 
bevollmüchtigter: 


Antonio de Medeiros; Frankreich: Major Graf von 
Joncauld Großbritannien: ObergtSwalne Japan: Maler 
Oßlat; Italien: Oberſt Zuccari; Oeſterreich: Generale 
Major Freiherr v. Steininger, Milttärbevollmächtigter; 
Rußland: Ob a ; 

2 erſt v. Butakoff; Schweden: Haupt⸗ 
mann Ruſtad, Flügel⸗Adjutant; Spanien: Oberſt 
Francisco Ferrer; Türkel: Major Sant Betz. 
Während des Aufenthalts der Kalſerin in Oſt⸗ und 
Weſtpreußen find nach dem „Reichsanzeiger“ zum 
Dienſt bei Ihrer Majeſtät befohlen worden: für 
Königsberg die Kammerherren Graf von Kalnein auf 
Kilgis und Graf v. Dönhoff⸗Friedrichſtein, für Elbing 
und Marienburg die Kammerherren v. Oldenburg auf 
Januſchau und Graf v. Sierakowski auf Groß⸗Waplltz. 
Wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, ſind ſo⸗ 
wohl am 7. wie am 8. September um 8 Uhr die im 
Hochſchloß ſtattfindenden Hoffeſte beendet und werden 
die bei weitem größte Mehrzahl der Geladenen noch 
an demſelben Abend mit den fahrplanmäßtgen Zügen 
von Marienburg nach ihren Wohnorten in der Provinz 
zurücktehren können, was um ſo ſchätzenswerther iſt, 
als die Zahl der vom Kreisausſchuß zur Nächtigung 
zur Verfügung geſtellten Quartiere eine beſchränktere 
iſt, während Quartiere zum Umkleiden in genügender 
Zahl vorhanden ſind. 

Zur Anweſenheit der Kaiſerin. Die für 
den Herrn Oberbürgermelſter beſtimmten Zimmer im 
nördlichen Flügel des Rathhauſes werden eben be⸗ 
kanntlich für die Ankunft Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
vorbereitet. Die Möbel liefert nicht das Hofmarſchall⸗ 
amt, ſondern unſere einheimiſche Firma Phil. Wollen⸗ 
berg. Das Boudolr erhält entzückend im Roccocoſttl 
gearbeitete Möbel aus italteniſchem Nußbaumholz, 
während das Tollettezimmer mit aus Ahorn⸗, Eſchen⸗ 
und Eichenholz gearbeiteten Möbeln ausgeſtattet wird 
die bis in alle Einzelheiten denjenigen entſprechen, 
welche „pie Mojeſtäten auf der Kalſeryacht „Hohen⸗ 
zollern benutzen. Die beiden Salons werden mit 
Luxus Polſtermöbeln, ausgeſtattet, deren Bezug ſee⸗ 
— rl „ bildet. 

anzen werden mmer zur Verfü 
Wa hber x N 

wiſchen den Aerzten und den Berufs⸗ 
genoſſenſchaften iſt ein Streit über die Frage 5 
brannt, ob verletzte Perſonen verpflichtet ſelen, ſich 
einer Operation zu unterwerfen. Eine allgemeine 
Verpflichtung, ſich einer Operation zu unterziehen, be⸗ 
ſteht nach Anſicht des Reichsgerichts nicht, und ge⸗ 
fährliche Operationen über fi) ergehen zu laſſen, tft 
nach derſelben Niemand verpflichtet. In der Weiger⸗ 
ung, ſich einer Operation zu unterwerfen, kann ein 


vorher, in Roheis eingeftellt, geliefert, war aber, als] Berathungen und Unterhandlungen mit dem Rauchen 
man ihn ſervieren wollte, plötzlich verſchwunden. End⸗ der Friedenspfeife, des Kalumet, zu beginnen. Manche 
lich ſtellte es fi heraus, daß ein kurz vorher in den | Indianerftämme legen auch den Todten eine Pfeife 
Dienft getretenes Hausmädchen aus der Niederung, mit Tabak ins Grab, und daſſelbe geſchieht mitunter 
das ſich in der Küche nützlich machen wollte, den Pud⸗ auch bei den niedrigſten Volksklaſſen Irlands und bei 


B 
3 


ding herausgenomm d auf den Heerd geſtellt d MR "6: 95 ßiſche P börleß 5 | 09,50 09.30 
werf en und auf den Heerd geſtellt] den Oſtjaken. 1 pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. | 99,60| 99, 
N a A dann der an und für ſich zuzuſprech⸗ hatte! Da war es denn kein Wunder, daß ſich der he viel finnigeren Gebrauch aus Seeland | 37. PEt. We ge Pfandbriefe 9850 >. 
uuns bann a wegen eines erlittenen Schadens Eis pudding unſichtbar gemacht hatte und „weggelaufen“ | berichtet Söbillot. Dort beglebt ſich der junge Mann, 1 e a: . 49975 99/80 
erblickt werden, wenn in dieſer Weigerung | war. der um ein Mädchen freien will, vor die Thür ihres daten ae 2 6 


Ruſſiſche Banknoten . . 219,15 219,15 


eln ſtröfliches, auf Schädigung der * ü ü ü 
„ zur Leiſtung des Extrazüge. Die Extrazüge zur Kaiſerparade] Hauſes und fragt, ob er feine Pfeife anzünden darf; | Oeſterreichiſche Banknoten 164,05 164,00 
bene dn gerichtetes Verhalten enthalten bei Elbing am 7. September, welche wir geſtern er⸗ lautet die . ae fo bedeutet es, daß feine Dee he sonfeibe 105,80 105,90 
= Penſtons = ſche Privatbahngeſellſchaft glaubte | wähnten, werden von Braunsberg⸗Allenſteln,] Werbung nicht ungern angeſehen wird. Es erinnert | 4 pCt. Pen Conſols 105,70 105,75 
beſeltt on ide eines ihrer Angeſtellten damit |Ofterode, Zoppot Danzig ⸗Dirſchau nebit | dies an die Erzählung der Bibel von der Werbung | 4 pCt. Rumäneer . . » 1920 119 55 
clugen zu können, daß fie ſich auf deſſen Weiger- | Seitenlinten, von Preuß. Stargard und um Rebekka. Weder finnig noch poetiſch iſt es aber, | Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . 119, 


ung berief, eine von ärztlicher Seite für nothwendig Graudenz⸗Thorn⸗Bromberg abgelaſſen werden | wenn in einem italieniſchen Volksmärchen vom König⸗ 


und unbedenklich erklärte Operatin über ſich ergehen] und ſämmtlich in der Zeit von 37—8 Uh 0 ä daß e 
27 — r Morgens ſohn Flordinando erzählt wird, r von der Produkten⸗Börſe. 
ln: Be Reichsgericht wies dieſen Einwand zus in Elbing eintreffen. 5 Zur Verausgabung gelangen] Königin im Zauberſchloß mit Cigarren bewirthet wird. Cours vom * e 
Ge Recht it e 0 ange Gebiet des bür- Rückfahrkarten 2. und 3. Klaſſe zum einfachen tarlfe | Ob das Märchen erſt in neuerer Zeit entſtanden ſſt, | Weizen September 13920 138,20 
allgemeinen Operatlonspflch 1 15 en daß von einer | mäßigen Fahrpreiſe. Zur Hinfahrt dürfen nur die oder ob die Cigarren in ein altes Märchen einge⸗ R 5 „ er 11920 119.00 
und nur in beſonders gentle Muaneh Ya kann] Sonderzüge benutzt werden, während die Rückfahrt] ſchmuggelt wurden, will ich hier nicht unterſuchen. gen bene 2 12020 12000 
Weigerung der Duldung einer Oper . en Die [außer mit vorgeſehenen Sonderzügen auch mit plans Aber wir werden damit auf die Bedeutung des Tabaks Tendenz: Matt. 
nachtbeiliche Folgen für Denjenigen e ke den 1497 e — 13 mit Ausnahme der Schnell für 50 eee * 'n lther von d gel ene 1320 4340 
f f rden kann. 5 omer, Virgil, Dante un a on der] Rüböl Oktober 5 „ 

fie angeſonnen wird. Aerztliche Kreiſe werden ſich Die Jagd dürfte in Diefem Jabre nicht ſo] Vogelweide 900 icher nicht geraucht und geſchnupft; No mb err 43,20 43,10 
zwar mit dieſen Rechtsſätzen nicht recht einverſtand tebig fet ü J & haben ſicher nicht, g f 35,60 | 3 

klä nden ergiebig fein, wie früher mitgetheilt wurde; eine Aus⸗ von Shakeſpeare und Milton könnte mon das nicht] Spiritus Auguſt t 55 5,70 
erklären, und von ihrem Standpunkte aus kein Unrecht nahme wird vorausſichtlich die Hoſenjagd machen. | mehr mit folder Sicherheit behaupten. In früßeren — 


darin finden, einer Perſon, die ſich einer unbedenklichen 
Operation nicht unterzieht, jede fernere Hülfe zu ver⸗ 
jagen. Es ift daher die Aufgabe der Rechtslehre und 
Rechtſprechung, dafür beſorgt zu ſeln, daß das Selbſt⸗ 
e ne des Menſchen nicht angetaſtet werde 
= 1 zweck nicht hinter das Mittel zum Zweck 
n 85 
Töchterſchu biefigen gehobenen Altſſtädtiſchen 


le, an wel 5 
faft 5 Jahrzehnte . jeit ihrer Gründung, alſo 


Viele Rebhühnerneſter find del dem Mähen von Gras Zeiten ſollen manche Dichter ihre Begeiſterung aus 
und Klee vernichtet, da ſich die alten Bruthühner in der Weinflaſche pe baben; jetzt ſuchen manche 
Folge der großen Dürre die tiefer gelegenen Stellen ihre ermattende Phantaſie durch ſtarken Kaffee und 
zu ihren Brutplätzen ausgewählt hatten. Beſonders ſtarkes Rauchen zu höherem Fluge zu ſtärken. 
ſchlecht iſt in dieſem Jahr die Entenjagd, ſämmtliche] Schauffert Hätte jedenfalls ſein „Schach dem König“ 
kleinen Waſſerflächen, an die ſich Sumpfſtellen und nicht ſchreiben können, wenn es keine Raucher und 
Wieſen anſchließen und als Brut⸗ ſowle Zutterpläge | kein Rauchverbot gegeben hätte, und Fielding, der 
bei den Enten ſehr beliebt find, find ausgetrocknet. Verfaſſer des „Tom Jones“, muß auch ein ſtarker 
Raucher geweſen ſein, denn er ſchrieb manche feiner 


ide⸗ „Mehl- u. Spirituscommi fiong eichäft. 
Getreide Er a 10,000 L. % exel Faß geſchäft.) 


Loco contingentirt  ° 53,25 A Brief. 
0 i tingentirt 33 5 
De 5 en do. * 32,00 „ Geld. 
ö Spiritusmarkt. 
Danzig, * t. Spiritus pro 10,000 Liter loco 


15755. „nur evangeliſche Lehrer 1 Luſtſpiele auf d ter, in d von 1 1 tingentirt 52, r., nicht contingentirt 32,50 
n . .. mar un je Pa 320 SE Penn Be 
ne A „vom 1. Oktober ung vom 30. Auguſt. ch möchte einem unternehmenden Redakteur 
n en Gancatıer bed Beiben, Aus] Der Arbeiter Friedrich Melzer aus Pangritz⸗ empfehlen, eine der jetzt fo belebten „Umfragen“ bel Zuckermarkt. 
dert werden fol, iſt nicht klar. wie jetzt geän-] Colonie wird durch Beweisaufnahme für überführt] Schriftſtellern und Künſtlern zu veranſtalten, ob fie 725 11 Rabens 29. Auguſt. Kornzucker exkluſtve von 
Ueberdachung des Hofraumes. Das Ober erachtet, am 10. März ein Glas im Werthe von 20 Pfeife oder Cigarren rauchen, welche Sorte und wie von 88 9% Rendement — 5 Kornzucker exkl. 


5 —.—. Kornzucker 
Aena mir daß 2 e 

1 a 5 2 x 9 
23,25. Ruhig. S 
rr » TTT 


1200 deutsche Professoren u. Aerzte 


haben Apotheker A. Flügge's 


W Myrrhen⸗ Créme 


verwaltungsgericht hat kurzlich folgende all 

wichtige Entſcheidung uch: Medıtem dem ae 
X. die baupolizeiliche Genehmigung zum Anbau eines 
einftödigen mit Oberlicht versehenen Ladenraumes auf 
dem Hofe ſeines Grundſtückes ertheilt war, wurde er 
von neuem vorſtellig, den noch übrigen Hofraum mit 
einem Glasdach überdecken zu dürfen, um ſich auf 
dieſe Weiſe einen weiteren Geſchäftsraum zu ſchaffen, 
deſſen er zum Betriebe ſeines Gewerbes dringend be- 


Pf., der Gaſtwirthsfrau Osczechowskl zu Pangritz- viel fie rauchen u. . w. Die dann zu veröffentlichen⸗ 
Colonie gehörig, vorſätzlich zerſchlagen und die Gaſt⸗ den Antworten könnten jungen, ſtrebenden Talenten 
wirthsfrau öffentlich beleidigt zu haben; ferner am 24. zur Denachrichtung dienen. nders 
März ſeinen Bruder mittelſt Meſſers vorſätzlich gemiß⸗ In den früheren Zeiten hat der Tabak, Dan Br 
handelt zu haben. Als Strafe wird gegen den Angell. | der Schnupftabak, auch eine gewiſſe Rolle icht fo 
auf 1 Jahr 1 Woche Gefängniß und ſofortige Verhaftung] Polltik geſpielt. Als man mit Orden noch as Aus⸗ 
erkannt. — Der Arb. Johann Rabenhorſt aus Reimans⸗ | freigebig war wie jetzt, ſchenkten die & Fi wenn fie 
felde und der heimathloſe Arbeiter Wilhelm Andres find zelchnung oder Belohnung Taboksdeſen cht 1 verach⸗ 
geſtändig, am 19. Januar 1893 je 3 Weldenbäume, mit Brillanten beſetzt waren, ein gar 3 


3 be- und zwar Rab nA rn Lluch Künſtler und Dichter 
dürfe. Das eingeholte ſanitäre Gutachten ſprach ſich] haben. a 2 Moien Bienen 7 bund e ee beſchenkt, die ihnen im Falle 


dahin aus, daß zwar augenblicklich bei Genehmigung [2 Wochen Gefän : Statten kamen 

des Projectes dem Haufe genügend Licht und Luft! biefigen Arbelnkurſchen Gust Preuß und Rudolf © Ben ene Bat noch im Jahre 1864 feine 
bleibe, daß aber trotzdem die Erlaubniß aus ſanitären[Geffrot geſtändigt, im Dezember Wolle aus dem Hotelrechnung in Stuttgart mit einer kostbaren Tofe 
Gründen verfagt werden müſſe, weil es nicht ausge⸗] Geſchäfte des Kaufmanns Schamp entwendet zu haben. bezahlt, die er in an 8 le 
ſchloſſen jet, daß das benachbarte, zur Zeit noch freie | Preuß wird zu 1 Woche und Geffroi, bereits im hatte. Dagegen wird dle 1 ung des Dichters 
Terrain in abſehbarer Zeit bebaut werde. X. wurde] Rückfalle, zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt. — Caſtelli, in der ſich FF oje Moliöre’3 befand, 
demgemäß beſchieden, auch wurden feine Beſchwerden] Wegen ftraibaren Eigennutzes an einem Mletderipinde | nur zum geringſten oh 5 10 ws Geſchenken beſtanden f 0 leb, ffn Tuben 
wegen der Bauconſensverſagung vom Regierungs⸗ wird die Wittwe Marie Preuß zu 3 Tagen Ge⸗ haben. Auch 2 Fran 7 ch giebt 8 Re bon Bieten Aerzten allen anderen Mitteln vorgezogen wird, 

ſowie vom Ober⸗Präſidenten abtzewieſen. k. klagte] ſängniß verurtheilt. — Kurz vor Weihnachten dem] Doſen und Pie 0 18 1 bie ee Bunbfein, einere Weriehungen sc, Die Zube u 50 fg, Gene f der 
nun beim Oberverweltungsgericht, indem er ſich darauf] Kaufmann Schamp Eier, Handſchuhe und Taſchen⸗ Kelter Berjonen beſonders interefſant iind. ( ur patente dige Auszug bes Möreben⸗ e er. 
berief, daß dem Wohnhauſe, da der Hof nur in Höhe! tücher entwendet zu haben, find folgende bieſige ; HIN 


ung: isn 
n, Verbrüh! en, 

bildung (Wundſein) und fonftigen Hautverletzungen, 1 
bel Hautleiden, Geschwüren ze. durch jeine hervorra weh a > 
ſeptiſchen, neubildenden und heilenden Eigenſchaften vorzüg > | 
währt. Flügge & Co. in Frankfurt a. M. verjenden die 88 ‚Seite 


— — 


Kirchliche Anzeigen. 
SyuagogewGemei e. 


ind 
Gottesdienſt: 
Freitag, den 31. d. M., Abends 63 Uhr. 


Sonnabend, den 1. September (Neumonds⸗ 


i feier), Morgens 83 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 


Vom 30. Auguſt 1894. 


Geburten: Fiſcher Theodor Lemke 
1 T. — Arbeiter Andreas Ehlert 1 S. 
Aufgebote: Zimmergeſelle Johann 
Doblun mit Auguſte Liedtke. — Tiſchler 


Guſtav Müller mit Maria Podlech. 
Eheſchließungen: 


Pauline Jooſt. 


Für die vielen Beweiſe herz⸗ 
licher Theilnahme bei dem Begräb⸗ 
niß unſerer lieben Entſchlafenen ſage 
ich im Namen der Hinterbliebenen 
meinen tiefgefühlteſten Dank. 

Elbing, 30. Auguſt 1894. 

August Schlee. 


"Kirchenchor: Freitag. 


Wir erinnern daran, daß 

die Kirchenſteuer zur Ver⸗ 

meidung der koſtenpflichtigen Ein⸗ 
ziehung ſpäteſtens vom 4. bis 8. Sep 
tember er., Vormittags von 10 bis 12 
Uhr, in unſerer Sakriſtei zu entrichten iſt. 


Der Gemeinde⸗Kirchenrath 
von Heiligen Drei ⸗ Königen. 


Münchner Lüwenbrän 


und 


Nürnberger 


J. G. Reif 


in Gebinden ee, Größen 


empfie 


Carl Haffner, 
Rathskeller. 


Heute friſcher Anſtich 


von der neuen Sendung. 


Specinlität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21. 


Rehe, | 7 r Be 
Hirſch e, empfiehlt f 


M. B. Redantz, 


Wildhandlung, 


Fischmarkt 51, a. d. Hohen Brücke. 
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Eiſerne 


Bettgeſtelle 


empfiehlt bei größtem Lager zu 
billigen Preiſen 


Gustav Ehrlich. 


Gebe dieſelben auch 
leihweise ab. 


Kunſtgärtner 
Adolf Schmelzkopf mit Bertha Schie⸗ 
mann. — Schmied Eduard Liedtke mit 


> EB — 


Aller für künfl.Zühne| 


Nähmalterialien 


und ſämmtliche Auslagen zur Schneiderei 
zu billigſten Tagespreiſen. 


Futterſtoffe. 
Alpacca in ſämmtlichen Kleiderfarben, 
prima Qual., p. Mtr. 0,45 
Rockfutter (Moirée) p. Mtr. 0,27. 
Rockfutter, prima Qualität, p. Mtr. 
0,32, 0,35. 
Rockfutter, feinfarbig, in ſämmtlichen 
modernen Kleiderfarben, p. Mtr. 0,38. 
Jaconett, Reform⸗Nockfutter. 
Taillencöper p. Mtr. 0,38. 
Taillencöper, prima Qual. p. Mtr. 0,45. 
ran doppelſeitig, per Meter 
Taillenſatin, prima Qual., p. Mtr. 
0,65, 0,85. ; hg 
Glockengaze, prima Qual., 0,55. 
Steifgaze p. Mtr. 0,38. 
Futtergaze p. Mtr. 0,18, 0,25. 
Kleiderſchutzborde 
mit feſtem Schunranſatz 
in ſchwarz u. ſämmtlichen Kleiderfarben, 
ſchwarz p. Mtr. 0, 15, farbig p. Mtr. O, 16. 
Neuheit! Neuheit! 


Kleiderſchutzeordel 

in 5 und farbig, p. Mtr. 0,08. 
Schw. Mohair⸗Rockſchnur 

Stück 6 Mtr. 0,10, St. oe 0,15, 
„20 „ 0.28, „40 „ 0,50. 


Haltbarſte Kaiſercordel 


Stück 6 Mtr. 0,16, St. 10 Mtr. 0,25. 


Farbig Mohair⸗Rockſchnur 
in jeder Schattirung am Lager, 
8 Meter —= 0,08, 
urtband, ſchwarz, weiß, grau, roth, 
Mtr. 0,04, Stück 10 Mtr. — 0,35. 


Taillenſtäbe, 
Erſatz für Fiſchbein, Dtzd. 0,10. 
Sahand be p. Dtzd. 0,10. 
ohlbandſtäbe, dopp. gek., p. Dtzd. 0, 15. 
ohlbandſtäbe m. Lederk. p. Did. 0,28. 
orſettſtäbe p. Dtzd. 0,12. 
Corſettmechanik mit Unterlage und 
Contrefeder, Paar 0,13. 
Löffelmechanik, Paar 0,15. 
einene Corſettſenkel Stück 0,07. 
Breite Eiſengarn⸗Schuhſenkel, 
3 Paar 0,09, Dtzd.⸗Paar = 0,32. 
Eiſengarn⸗Schuhſenkel, 
15 28 Paar = 8 hlſe Di . 
rima Eiſengarn⸗Hohlſenkel, 
3 Paar Er Did Baar = 0,35. 
Seidene breite Kleider » Litenjenkel, 
ſchwarz 0,18, farbig 0,23. 


„Normal⸗Schweißblätter 

mit Gummieinlage, Paar 0,15, 0,20, 
925, 0,32. 

Schweißblätter von 0,08 an. 

Haken und Augen, Pack 0,09. 
ee u. Augen, 

Leinenband, 3 Stück = 0,20. 
öperband, weiß und ſchwarz, 
Stück 3 Mtr. — 0,10. 

Schürzenband, Stück 4 Ellen = 0,07. 


Gummiband 


für Strumpfbänder. 
5 Mtr. 0,08, 0,10, 0,25, 0,30. 
Peluſch⸗Gummiband, Mtr. 0,28. 
Seidenes Gummiband, Mtr. 0,70. 
ee Qualität, 
¼ Pfund 0,35, 3 Pack — 0,10, 
3 Pack — nn 
Schwalb. Haarnadeln, 4 Pack — 0,10. 
Schwalbacher Haarnadeln mit ver⸗ 
ſilberten Spitzen, Pack 0,05. 
Stahlhaarnadeln, vergoldet, Carton 
enth. 1 Dtzd. — 0,20. 
Stricknadeln, Spiel = 0,05. 
Häkelhaken 0,05. 
Nähnadeln, prima Qual., mit vergold. 
Oehr, Pack 0,05, 100 Stck. — 0,18. 
Stahlfingerhüte, Ste. 0,05. 


35 
Gemmerli's Maſchinengarne. 
Obergarn, Rolle 200 Yard 0,08, 
3 Rollen = 0,2, 
Obergarn, Rolle 1000 Yard 0,32. 
Untergarn, Rolle 1000 Yard 0,25. 
Farbig Maſchinengarn, Rolle 200 
ard = 0,10. 
Zeichengarn, 4 Rollen — 0,10. 
Stopfgarn, 3 Rollen 0,12. 
Heftgarn, DE. 0,07, 4 DE. — 0,25. 
Schappſeide, extra große Docke, 
ſchwarz, 3 DE. = 0,18, 12 Dck. 0,70, 
arbig, 3 77 = 0,20, 12 Dek. 0,75. 
Knopflochſeide, ſchwarz, p. Did. 0,15, 
farbig, p. Did. 0,18. 
Laughaſpelzwirn, prima Qualität, 
ſchwarz, weiß, grau, 

Nr. 18, 20, 30, 40, 50 
Stck. 125 Std. 1,15. 
Leinenzwirn, 4 Rollen = 0,10, 

12 Rollen = 0,25. 


Häkel⸗Cordonnet⸗Garne. 

Nr. 30 creme und farbig, Knäuel 
(10 Gramm) für 0,07, 3 Rollen 
— 0,20, 1 Carton 10 Rll. — 0,65. 
in Lagen Nr. 18 20 

DE. 0,19, 0,20. 

Weiß Ankergarn, Knäul, 20 Gramm, 
Nr. 30 40 50 60 70 
Rll. 0,12, 0,14, 0,16, 0,18, 0,21. 
Prima Waſchknöpfe. 

Prima Reinteinen 2 Loch⸗Knöpfe, 
Nr. 1618 20 22 24 26 28 30 
3 Dtzd. für 10 10 12 13 15 18 20 25 
Schirting 2 Loch⸗Knöpfe, 
Nr. 16 18 20 22 24 26 28 30 
3 Did, für 6 7 8 9 10111213 
Nickelknöpfe. 


Drei Dutzend 
Nr. 18 20, 22 24 26 28 30 


Dre 
Nr. 18 20 22 
für 0,13 0,15 0,18 0,21 0,23 0,25 0,28. 


Th. Jacoby. 


Extra grobe dreifad geſiebte engliſche 


Grimsby⸗Außkohlen 


empfehlen direkt aus dem Kahn zu billigſtem Preiſe 


Vor Eintreffen 


meiner neuen diesjährigen Ftrick⸗Wolle 


verkaufe ich am Eingange meines Geſchäfts⸗Lokals eine 
größere Parthie von 


Wollen, = 


und zwar in 
engl. melirt, schwarz u. farbig, 


zu ganz bedentend herabgeſetzten Preiſen. 
Richtiges Zollgewicht. 


i Th. Jacoby. 


Fir 
2. Acer Markt Aller Mart E 
A A. Glagau f f 
» 


® Neuheiten 2 


farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


J. Staesz jun.,, 
— Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
——— Spezialität: Streichfertige Oel farben... | 


Dampfſägewerk Joh. Müller | 
Elbing, Speicherinſel 
empfiehlt zu ſtädtiſchen und ländlichen Bauten frei Bauſtelle veſp. Waggon 
oder Ufer Elbingfluß hier: 
Seiten⸗ und wettergraue Breiter, Bohlen 
zu herabgeſetzten Preiſen. 


Mauerlatten, Schnittholz 
in diverſen Dimenſisnen und Holzarten zu bekannt billigen Preiſen. 


| Farben⸗Handlung 
Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
Maler-, Maurer-, Künſllerfarhen, Pinfel, Lache, Firniß elc. 
* 1 


billigst. 


Schiffer, 


welche in dieſem Herbſt für uns Rüben, Schnitzel, 
Zucker etc. fahren wollen, können ſich vom 5. Sep⸗ 
tember an in unſerm Comptoir melden. 


Neue Hirſchfelder Zuckerfabrik zu Hirſchfeld Oſtyr. 


Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung. 
II. Liſte der Badegäſte in Kahlperg 1894. 


r. Juſtizrath Schatz, Liſſa l. Poſen, Lerſque. ] Hr. Tornwaldt, Lehrer a. D., Elbing, Villa 
dr. Wine Geſellſchaſterlu, Liſſa i. Poſen, Kronprinz. 

Lerique. Fr. Henriette Schwarz u. Tochter, Privatlere, 
Fr. Amalie Sentzky, Elbing, Lerique. Braunsberg, Villa Molſchewitz. 
Frl. Sauſel, Elbing, Lerique. x Hr. Schönfeld u. Fam., Pfarrer, Klampen⸗ 
Hr. Gaſſain, Referendar, Danzig, Lerique.] berg, Belvedere. 


Gebr. Jigner. 


„Für die bevorſtehenden 
Einquartierungen 


empfehlen beſonders für dieſen Zweck zu bedeutend ermäßigten Preiſen 
unſer großes Lager von 


Eiſernen Bettſtellen, 


gepolſtert wie mit Spiral⸗Matratzen, ; 
Eiſernen Waſchtiſchen mit Zubehör, 
Email. Schüſeln, Cöpfen, Taffen und Cellern, 
Email. Eimern, Waßerkannen und Nachtgeſchirren, 
Ciſchmeſer und Gabeln, Löffel elt. ett. 


Gebr. Jigner. 


r. Oppermann u. Frau, Buchhändler, I Hr. Schönfeld, Lieutenant z. S., el, 
Königsberg 1. Pr., Lerique. Belvedere. 

Fr. Kaufmann Klein u Kind, Berlin, Wilke. Hr. Herwig, Referendar, Elbing, Belvedere. 

Frl. F. Rockel, Berlin, Wilke. Hr. Herwig, Landwirth, Elbing, Belvedere. 

Hr. Ferdinand Wiegner, Bauunternehmer, Hr. Lentzly, Bureauvorſteber, Elbing, Hotel 
Königsberg, Klatts Hotel. Lerique. 

Hr. Fritz Holzrichter, Apotheker, Elbing, Hr. Neumann u. Fr., Kaufmann, Dirſchau, 
Klatts Hotel. Hotel Lerique- 

Fr. Hutmacher Marie Bleiſe, Wormditt,] Hr. Streſau, Nechtsanwalt, Tiegenhof, Hotel 
Villa Fleiſcher. i Lerique. 

Hr. Brümmer, Privatier, Meran, Walfiſch.] Fr. Kaufmann Gonszewstt u. Kind, Elbing. 

Hr. Steinort, Rentier, Elbing, Walfiſch. Hotel Ler'que. 

Hr. Frank und Frau, Rittergutsbeſitzer, Hr. Schlubach, Rentler, Königsberg, Hotel 
Warbikann, Walfiſch. Lerique. 

Frl. Badau. Elbing, Villa ee 95 a Bürgermelfter, Braunsberg, 
r. Rich. Petong, Dr. phil., Gerichtsaſſeſſor, otel Lerlque. 

d erte, et 9 455 Hr. Schaefer, Beſitzer, Lauenburg, Hotel 
5 5 ing, exique. 

a ee = ; or. Beundmonn, Beſitzer, Lauenburg, Hotel 

Frl. Peters, Elbing, Dan. 


Voß. Lerique. 

Hr. Paul Neumann, Buchhalter, Elbirg, 5, 22 Kaufmann, Neuenburg, Hotel 
ex . 

8 Willem Gerlach u. Frau, Gutsbeſitzer,] Frl. Gehrmann, Marienburg, Hotel Lerique. 


U D dence. 
Summa der Perſonen, Angehörigen und Dienerſchaft 1654. 


. — nn ——— 
18 Pfd. ff. Limb.-, 9 Pfd. ff. Schweiz.⸗Käſe 
je M. 6 Nachn. Hofmann, 175 lichen. 
— ——— |———— 


Darlehne in jeder Höhe 


gegen ſichere erſte und zweite thek 
auf Landgüter bermiiielt Oypothe 


August Schrader, 
Rheine i. Weſtf., Markt 33. 
eine weiße Speiſe⸗Karto 
ih mit 1228 . pro en 

Kurze Hinterſtraße 11 verkauft. 


Ich wohne von jetzt ab 


Perrenſtraße 17. 


R. Schoeneck, 
Kapellmeiſter. 


Grosse Mark se fer 20,000 Mark 3000 Gewinn? 150,000 Mark. 
Ver loosung 0085 Zu haben in fe Lotteriegeschäften und in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen. 
Baden-Baden. Loose à 1 Mk., 11 Loose für 10 Mk., 28 Loose für 25 Mk. (Porto u. Liste 20 Pig. extra) versendet F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr.29. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 203. 


Elbing, den 31. Anguſt. 


1894. 


| Im Banne des Goldes. 


Original ⸗ Roman von Guſtav Lan ge. 
Nachdruck verboten. 
7) 


Fünftes Kapitel. 
Die Sängerin Blanca hatte beute entſchleden 
einen böſen Tag, — e Forte 
äglich, wi e Friſeu > 
— 2 zu der Bofe der 
Säüngerin bemerkte, denn das Chifaniven und 
das 9 Tadein hatte heute kein Ende nehmen 
wollen, ſo ſehr ſie ſich auch bemüht, die Wünſche 
der gefeierten Sängerin zu befrledigen, und in 
geheimnißvollem Flüstern tauſchten die beiden 
weiblichen n En es ihre 
Meinung über die Urſache dieſer ſchlechten 
aune aus. 
be Friſeuſe jhlen mit ihrer Vermuthung 
in der That das Richtige getroffen zu haben; 
ſchmollend und mit einem deutlich erkennbaren 
ne u. Fnuths auf dem lieblichen Ge⸗ 
eb ben oe Blanco, 75 in — 
eſßem Mouſſeline, welches re 
Beige vortheilhaft zur Geltung gelangen ließ, 
n der einen Ecke des Sophas; die zarten 
weißen Hände, in denen ſie ein aufgeſchlagenes 
. ul. re, noch in ben Sol — 
N rend ſie mit den kleinen zierlichen 
—— die in geſtickten bequemen Lane 
eckten, zuweilen heftig auf den Teppich des 
— 5 ſtampfte, wodurch ſich re * ur 
müthsſtimmung der Sängerin kundgab, un 
ee us 8 . — ae 2 
le fühlte ſich ſonſt ſo glü „wie wenige 
Menſchen und warum ſollte ſie dies auch nicht! 
Soweit ſie ſich entſinnen konnte, waren alle ihre 
ale len Segen, dal benlüdende Gelkhl ent 
nie den Segen, das beglücken ühl eine 
treuen, mütlerlichen Liebe empfunden, aber der 
Vater hate ihr das Fehlende zu erſetzen verſucht. 
I ge erg batte fi: mit 
im Paris verlaſſen und im Hau { 
Beamtenwittwe, einer nahen e ehe 
kleinen deutſchen Törſchen am Rheine die Tage 
roher Kindheit genoſſen, herrliche Tage, denn 
der Reichthum ihres Vaters erlaubte dieſem, 
ſich und ſeinem Kinde ein angenehmes Leben 
zu bieten. Als man ſie dann einmal auf ihre 
herrliche klangvolle Stimme aufmerkſam gemacht 
di 
unnd in ihr der Wunſch rege geworden, eine 


berühmte, gefeierte Sängerig zu werden, wie 
ſie ſo oft in Büchern von ſolchen geleſen, da 
batte er darein eingewilligt, wenn auch erſt 
nach einigem Widerſtreben, und unter großen 
Koſten ihre eine vorzügliche Ausbildung zu 
Theil werden laſſen. Nun kam die ſchönſte Zeit 
ihres Lebens; gar bald berühmt, reiſte ſie im 
Triumph durch die europäſſchen Länder, und 
wo ſie auftrat, gewann ſie aller Herzen und 
erntete ungetheilten Beifall. Die Männerwelt 
lag ihr zu Füßen und vergötterte fie wegen 
ihrer herrlichen Stimme und Schönheit. Ihr 
Vater hatte fie auf allen diefen Reiſen begleitet, 
und ungefähr vor einem halben Jahre waren 
fie wieder nach Paris, der Stadt ihrer Geburt 
und die zweite Heimath ihres Vaters, zurück⸗ 
gekehrt und gedachten auch dauernd hier zu 
bleiben, hatte fie doch ein vorzügliches 
Engagement an der italieniſchen Oper erhalten. 
Außerdem konnte ſie ſich glücklich ſchätzen, die 
Liebe eines vornehmen Cavaliers zu beſitzen, 
um die ſie alle ihre Colleginnen beneideten, und 
er liebte ſie wahr und innig, dieſer vornehme, 
liebenswürdige und ſchöne Graf Larronge, 
hatte er ihr doch ſeine Gefühle ſchon fo oft 
unter den heiligſten Schwüren verſichert. Der 
Umſtand, daß er öfter ihre Hülfe in Anſpruch 
nahm, erweckte in ihr keine Bedenken; der 
Graf huldigte noblen Paſſionen, ſein Stand 
erforderte dies und es war auch nicht ſeine 
Schuld, daß ihn fein Onkel jo knapp hielt, ihr 
Vater beſaß ja auch die Mittel dazu, war reich, 
ſehr reich und hatte ihr noch nie Vorwürfe ges 
macht, ſoviel fie auch von ihm verlangen mochte, 
obſchon es ihr Leid that, daß dieſer ſelbſt ein 
fo anſpruchsloſes Leben führte und allem Au⸗ 
ſcheine nach um ibretwillen fi Entbehrungen 
auferlegte. Sie hatte ihn ſo oft gebeten ſeine 
Lebensweiſe zu ändern, mit ihr eine vornehme, 
komfortabel eingerichtete Wohnung zu beziehen, 
aber er verzichtete darauf und während er für 
fie ſtets eine auf das luxurlöſeſte ausgeſtattete 
Wohnung in einem vornehmen Stadtviertel 
miethete, begnügte er ſich mit einem Dach⸗ 
ſtübchen. Auch als ſie wieder nach Parls ge⸗ 
lommen, war dies der Fall; er bezog allein 
ſein früher bewohntes Haus in der Rue de 
Mirabeau, wo ſie ihn nicht einmal beſuchen 
durfte und mußte auch gegen Jedermann ver⸗ 
ſchweigen, daß fie feine Tochter ſei. Nur ab und 
zu beſuchte er ſie in ihrer Wohnung und er⸗ 


kundigte ſich nach ihren Wünſchen. 


Wenn ſie auch Fehler beſaß, jo konnte man 
Blanca doch nicht kadeln; ſie war nicht ohne 
Tugenden. Ihr Herz hing am Weltlichen, ſie 
liebte das Glänzende, doch war ſie nicht herz⸗ 
los — obſchon dieſe zwei Eigenſchaften in ſehr 
vielen Menſchen zugleich vereint ſind. Sie war 
aufgewachſen in Wohlleben und hatte gelernt, eine 
feine Dame zu ſein, Seide und feine Leinen der 
Serge und gewöhnlichen Geweben vorzuziehen ;aber 
ſie hatte nicht gelernt, egoiſtiſch und herzlos zu ſein 
und wenn es in ihrer Macht geſtanden kätte, 
ſo würde ſie keinen Augenblick gezaudert haben, 
allen Menſchen ein gleiches glückliches Loos, 
wie ihr es vergönnt war, zu verſchaffen. Von 
Grund aus gutmüthig, weichherzig, fehlte ihr 
nur jenes tiefere Gefühl, die Seelengröße, der 
energiſche Charakter, fie glich einem leicht be⸗ 
flügelten Schmetterling, welcher von Blume zu 
Blume ſchaukelt, um von deren Wohlgenüſſen 
zu naſchen — ſie war verwöhnt und der Ernſt 
des Lebens ihr fremd. 

Um fo mehr mußte allen, die mit ihr in 
Berührung kamen, die ſchlechte Laune auffällig 
erſcheinen, welche bei ihr heute zu Tage trat. 
Niemand konnte ſich den Grund derſelben er» 
klären und doch hatte Blanca alle Urſache, miß⸗ 
muthig zu ſein. 

Seit zwei Tagen ſchien ſich alles gegen ſie 
verſchworen zu haben; zuerſt war Flocki, ihr 
niedliches Schooßhündchen, welches ſie nächſt 
ihrem Vater und Graf Larronge am meiſten 
geliebt, verendet, und war ſie über den Verluſt 
des Thieres untröſtlich; dann hatte ſie von dem 
Gelſebten einen Brief erhalten, in welchem 
dieſer ſie um ein Darlehn erſuchte und zugleich 
verſprach, an demſelben Tage fie noch zu befuchen, 
doch waren ſeitdem zwei Tage darüber verfloſſen und 
er war nicht gekommen; ihr Vater, dem fie fo 
mancherlei Wünſche vorzutragen hatte, war 
ebenfalls nicht erſchienen und als ſie zu ihm ge⸗ 
ſandt, in dem Glauben, er ſei vielleicht krank 
geworden, und habe nun keine Menſchenſeele 
um ſich, da hatte die Dienerin das Haus ver⸗ 
ſchloſſen gefunden, was auch bei einem ſpäteren 
Beſuche noch der Fall, ſo daß ſich Bianca gar 
nicht erklären konnte, was dies zu bedeuten 
habe. Sie kam ſich mit einem Male recht ein⸗ 
ſam und verlaſſen vor und dieſes Gefühl wirkte 
deprimlrend auf fie, ängſtigte fie. 

Hatte Bianca gehofft, der heutige Morgen 
würde ihr entweder von Graf Larionge oder 
von ihrem Vater Aufklärung über den Grund 
ihres Fernbleibens bringen, ſo war dies nicht 
geſchehen und ihre Unruhe wuchs daher von 
Minute zu Minute. Sie verſuchte in einem 
Roman zu leſen, ſonſt ihre liebſte Beſchäftigung, 
aber es ging nicht, immer und immer wieder 
verlor ſie den Faden der Erzählung, und 
ſchließlich legte fie das Buch ganz bei Seite. 
Sie wollte eben ihre Dienerin herbeirufen, um 
fie. noch einmal mit verſchledenen Aufträgen 
fortzuſenden, als draußen im Vorſaal eine 
ſchalkhafte, hellklingende Frauenſtimme, deren 
Urheberin Blanca nur zu gut kannte, laut 


wurde, es war Tonelli, eine Collegin von der 
italleniſchen Oper. 

„O dieſe Schlange, das fehlt gerade noch, 
daß ſie mich jetzt mit ihrer Gegenwart beläſtigt,“ 
brummte Bianca ärgerlich und erhob ſich, um 
durch ihre Dienerin Tonelli mitthellen zu laſſen, 
ſie nicht empfangen zu können; aber da pochte 
es ſchon an die Thür und herein tänzelte leicht» 
füßig ein nach der neueſten Pariſer Mode ge⸗ 
kleidetes Dämchen. 

„Guten Morgen, meine Liebe!“ rief lebhaft 
die Eintretende, indem fie auf Blanca zueilte, 
welche durchaus kein freundliches Geſicht zur 
Schau trug und den Gruß nur halblaut, faft 
unverſtändlich erwiderte. „Freut mich, Sie wohl 
und munter anzutreffen und luſtig und guter 
Dinge wie immer, oder ſollte das letztere nicht 
— Fall ſein?“ fuhr in lebhafter Weiſe Tonelli 


ort. 

Blanca ließ ſich wieder auf ihren früheren 
Sitz nieder und lud die Collegin mit leichter 
Handbewegung eln, ebenfalls Platz zu nehmen. 
Eine kleine Pauſe des Schweigens trat ein. 

„Es iſt in der That ſo, wie Sie mit Ihren 
letzten Worten angedeutet,“ ſagte endlich Bianca, 
den Blick zu Boden geſenkt. 

„Wie? wäre dies möglich, meine Liebe? 
Sie ſollten mißgeſtimmt ſein? wüßte ich doch 
nicht, was Sie Glückskind in üble Laune vers 
ſetzen könnte, oder ſollte es mein Beſuch ſein, 
der Ihnen ungelegen kommt?“ 

„Allerdings war es meine Abſicht, heute 
keine Beſuche zu empfangen, doch mache ich Ihnen 
gegenüber gerne eine Ausnahme.“ 

„Ich kann doch nicht annehmen, daß das 
Schickſal des alten geckenhaften Mannes, der 
ſtets ſo offenkundig für Sie ſchwärmte, Sie be⸗ 
rührt hat?“ fragte Tonelli und warf dabei 
einen lauernden ſchadenfrohen Blick auf Bianca, 
welche fie entſetzt anſtarrte, als fie die letzten 
Worte der Collegin vernahm. „Obſchon man 
ſich öfters erzählte, er habe Ihnen, mein liebes 
Kind, koſtbare Geſchenke gemacht und ſel ſchreck⸗ 
lich in Euch verliebt geweſen, die chronique _ 
scandaleuse von Paris hat zwar ähnliche Kapitel 
aufzuweiſen —“ u 

„Sprecht um des Himmels Willen, Tonelli, 
was iſt mit dem alten Manne?“ 


„Nun, ſolllet Ihr es wirklich noch nicht 
wiſſen?“ entgegnete die Sängerin, Erſtaunen 
heuchelnd, mit einem ſchadenfrohen Blick auf 
Bianca. „Um ſo beſſer, wenn dies der Fall, 


dann wollen wir dieſes Thema fallen laſſen, 


ich habe noch andere Reuigkeiten, welche Sie 
vielleicht intereſſiren dürften.“ 


„Nein, nein, bitte, erzählen Sie mir Alles, 
ich bin Ihnen dankbar für jede Mittheilung.“ 

„Für dieſe ſicher nicht!“ lachte Tonelli laut, 
„denn es iſt eine heikle Angelegenheit und ich 
gebe mich nicht gerne zur Trägerin von Skan⸗ 
dalgeſchichten her. Ich wollte mich lediglich 
nach Ihrem Befinden erkundigen, da ich gerade 
auf dem Wege nach dem Modebazar war, denn 


ich glaubte bereits geſtern bei der Probe zu 
merken, daß Ihnen nicht ganz wohl.“ 

„O ſeien Sie barmherzig, ſpannen Sie mich 
nicht länger auf die Folter,“ flebte Bianca, die 
Hand Tonelli's ergreifend. ö 

„Hätte nicht geglaubt, daß ein ſo verwöhntes 
Kind wie Sie, welches alle Welt hätſchelt und 
vergöttert, wegen eines alten verblendeten Gecken 
ſich fo alteriren könnte,“ entgegnete Tonelli, 
sobſchon es mich immer gewundert, warum Sie 
jo koftbare Geſchenke aus ſeiner Hand genommen. 

ch was ich über dieſen Fall weiß, brauche 
ſch Ihnen nicht erſt zu erzählen; alle Zeitungen 
dn Paris bringen ihn bereits in ihren 


ten.“ 

Die Sängerin Tonelli nahm aus der Taſche 
Ihres feleldes ein zuſammengefaltes Zeitungs⸗ 
blatt, daſſelbe Blanca reichend und ihr die be⸗ 
treffende Stelle zeigend. Mit Halt ergriff 
Blanca das Zeitungsblatt; ihre Finger zitterten 
leiſe, als fie las, warauf fie von Bianca auf⸗ 
merkſam gemacht worden war. ; 

„Nun, meine Liebe, wos ſagen Sie dazu? 
fragte Tonelli neugierig. Aber Blanca war zu 
verlleſt, um zu antworten, und Tonelli, welche 
fie mit ſpöttiſchem Lächeln beobachtete, ſah, wie 
ſie plötzlich die Farbe wechſelte und dann mit 
einem Aufſchrei zuſammenbrach. 

Tonelli eilte hinaus, um die Dienerin her⸗ 

urufen, damit dieſe ihrer bewußtloſen Herrin 


belſtehe. 

Als Blanca nach einer Weile wieder zu ſich 
rg: 4177 ſie und bat dann die belden um 
fe * . Frauen, ſie allein zu laſſen und 
75 enerin befahl ſie, wenn der Graf viel⸗ 
4 cht kommen ſollte, ihm zu ſagen, daß ſie nicht 
u der Lage, ihn zu empfangen. 

Sie war jetzt allein: abermals brach ſie in 
lautes Schluchzen und Weinen aus. War es 
denn möglich, was da mit dürren Worten aus⸗ 


führli in der Zeitung ſtand? Und doch, es: 


konnte keinen Zweifel unterliegen; es ſtimmte 
0 Alles genau, und wie hätte man es denn 
chwarz auf weiß publiziren können, wenn es 
nicht den Thatſachen entſprach. 
Ihr Vater ein Falſchmünzer, ein Einbrecher 
und ſchwer verwundet ins Gefängniß gebracht, 
ſo ſtand es in der Zeitung, welche die falſche 
Tonelli ihr gebracht, doch nur, um zu ärgern. 
In der Rubrik, in welcher dergleichen 
Tagesereigniſſe in Paris dem Publikum von 
den öffentlichen Blättern zur Kenntniß gebracht 
wurden, waren ausführlich die letzten Vorgänge, 
in denen Valentin Blank verwickelt und die den 
Leſern bereits bekannt, berichtet und der be⸗ 
treffende Reporter hatte natürlich nicht er⸗ 
mangelt, am Schluſſe ſeines ausführlichen Be⸗ 
dichis und nachdem er einen kurzen Abriß der 
Lebensgeſchichte des Verwundeten eingeflochten, 
als Triebfeder feiner verbrecheriſchen Handlungen 
ſeine Verblendung in der Liebe zu einer Sängerin 
von der italieniſchen Oper zu ſuchen. 
Pen Unaufhaltiam rannen die Thränen über 
anca's Wangen, die ſich rötheten; es ſchien ihr 


Alles jo unfaßbar, ums⸗öglich, da 

mehr daran zu denken na und ae Dee 7 
in völlige Apathie verfiel; wieder legte fie ſich 
die Frage vor, ob fie allein ſchuld, ue mer 
mußte fie dieſelbe bejahen; fie hatte eine ſchiw. 
Schuld auf ſich geladen. Aber wie ſie zu dieſer 
Erkenntniß kam, da regte ſich auch bereits die 
Phantaſie zu weithin tragenden Schwingen, denn die 
Unglückliche hatte es eben noch nicht erfahren, 
daß es ein Unabänderliches giebt, jo lange der 
Tod den Umgeſtaltungen des Menſchenlebens 
nicht ſeine Ei Gewalt entgegengeſtellt hat. 
Sie war aufgewachſen in dem Glauben an den 
Wohlſtand ihres Vaters, und konnte darum 
gar nicht faſſen, wie mit einem Male Alles 
ſich anders zeigte. Was lag denn im Grunde 
hler auch eigentlich ſo unabänderliches vor — 
konnte ſie nicht hingehen und dem Richter Alles 
geiteben, daß fie allein Schuld, daß ihr Vater 
unſchuldig, und konnte dieſer, trotzdem er ſchwer 
verwundet, nicht weiter leben? . 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Der Renommirſchmiſſ. Folgendes 
Geſchichtchen erzählt das „Korreſpondenzblatt 
der ärztlichen Kreis- und Bezirksvereine im 
Königreich Sachſen“. Ein Arzt in Zittau 
erhielt jüngſt eine Poſtkarte mit dranhängen⸗ 
der Antwortskarte. Auf ihr war folgendes 
zu leſen: „Geehrter Herr Doktor! Bevor 
ich Sie mit dem Zwecke meiner Zeilen bekannt 
mache, erſuche ich Sie höflichſt um ſtrengſte 
Diskretion. Ich bin Student und halte mich 
hier einige Tage auf; ich bin das Opfer 
einer großen Eitelkeit. Trotz mehrfacher 
Menſuren habe ich außer Kopf⸗ und Stirn⸗ 
hieben nie einen Renommirſchmiß bekommen. 
Ich will gern alles dafür aufwenden, es iſt 
mir nichts zu viel, wenn Sie mir in Narkoſe 
einen ſolchen Renommirer, wie geſagt, ſtreng 
diskret, beibringen würden. Falls Sie darauf 
eingehen, bitte ich um gefällige umgehende 


Antwort, wie viel Sie für Ihre Mühe liqui⸗ 


diren würden. Ich würde ſofort hinkommen 
2 * Leider hatte der Arzt für die Leiden 
eines ſolchen Kranken kein Verſtändniß. 
Bruder Studio mußte von ihm folgende 
Antwort einſtecken: „Zittau u. ſ. w. Sie 
müſſen doch ein ganz windiger, müßiger und 
hohler Patron ſein! Halten Sie Ihr Geſicht 
nur hübſch hin und ziehen Sie es nicht zu⸗ 
rück, wenn der Speer kommt, dann können 
Sie noch genug Renommirſchmiſſe beſehen. 
Einem Arzt ſo etwas zuzumuthen, wie Sie 
es auf Ihrer Karte thun — dazu gehört die 
ganze geckenhafte Unverfrorenheit, an welcher 
Sie jedenfalls laboriren. Stecken Sie Ihr 
Geſicht lieber in die Pandekten u. ſ. w., als 


ſolche Albernheiten zu machen. Kommen Sie 
umgehend zu mir, vnd ich will gern den 
Dienſtmann heben, der Ihnen genügende 
KRenommisssmille beibringen ſoll.“ Wir find 
kein⸗ (Schwärmer für Studentenpaukereien 
Bi. Renommirſchmiſſe, glauben aber doch, 
daß das obengenannte ärztliche Organ ſich 
etwas hat aufbinden laſſen. Einen Studenten, 
der an einen Arzt auf einer offenen Korre⸗ 
ſpondenzkarte ein ähnliches albernes Anſinnen 
ſtellt, giebt es ſicherlich nicht. Sollte der 
Zittauer Arzt aber wirklich eine ſolche Karte 
erhalten haben, ſo hat man ſich wohl nur 
über ihn luſtig machen wollen. 

— Was in einem großen Hotel ver⸗ 
loren geht“. Intereſſant iſt eine Verhand⸗ 
lung, die am 24. ds. vor der Berufungs- 
Strafkammer des Berliner Landgerichts I 
ſtattfand. Der Handelsmann Carl Barſekow 
hatte von der Verwaltung eines großen Hotels 
in Berlin die Küchenabfälle gepachtet, welche 
täglich etwa zwei Tonnen betrugen. Es war 
ihm zur Bedingung gemacht worden, alle noch 
brauchbaren Gegenſtände, welche etwa aus 
Nachläſſigkeit oder Bosheit in die Tonnen ge⸗ 
rathen waren, dem Hotel zurückzugeben. In 
dieſem Frühjahre gerieth Barſekow in den 
Verdacht, daß er die ihm geſtellte Bedingung 
nicht erfülle. Es wurde bei ihm eine Haus⸗ 
ſuchung vorgenommen und hierbei wurden 
folgende dem Hotel gehörige Sachen gefunden: 
358 Stück Wiſchtücher, 62 Servietten, 17 
Handtücher, 51 Porzellanteller, 2 Frucht⸗ 
ſchalen, 7 Gläſer und 3 Alfenide⸗Löffel. 
Barſekow behauptete, daß er alle dieſe Gegen⸗ 
ſtände, die insgeſammt einen Werth von 
über 200 Mk. hatten, im Laufe der Jahre 
aus den Küchenabfällen herausgeſucht habe. 
Er habe geglaubt, daß fie weggeworfen ſeien. 
Die Wäſche war zum Theil noch neu oder 
wenig gebraucht. Barſekow wurde vom 
Schöffengericht wegen Unterſchlagung zu 2 
Monaten Gefängniß verurtheilt. Er legte 
wegen der Höhe des Strafmaßes Berufung 
ein. Der Direktor des Hotels bekundete im 
Termine, daß es wohl möglich ſei, daß der 
Angeklagte alle die genannten Gegenſtände in 
den Abfalltonnen gefunden habe. Trotz der 
ſtrengen Beaufſichtigung, die im Hotel herrſche, 
biete ſich, zumal an verkehrsreichen Tagen, 
dem gewiſſenloſen Perſonal Gelegenheit genug, 
Wäſche und Geſchirr in der bezeichneten Weiſe 
zu beſeitigen. Der Gerichtshof ermäßigte die 
Strafe auf 14 Tage Gefängniß. 

— Eine ee ee Ueberraſchung 
wurde dieſer Tage, ſo berichten Zeitungen, 
einer von der Sommerreiſe zurückkehrenden 
Familie aus der Friedrichſtraße in Berlin 


zu Theil. Ohne die zu Hauſe gebliebene 
Küchenfee benachrichtigt zu haben, kam die 
Familie ſpät Abends nach Hauſe. Man ver⸗ 
ſucht die Flurthür — über welche Auguſte 


einen Kranz mit der Aufſchrift „Willkommen“ 


| 
| 


gehängt hatte — zu öffnen, doch vergebens, 


ſie bleibt verſchloſſen. 
gelt, da werden endlich Schritte laut. Die 


Thür geht auf, und im Negligee wird eine 
Ein heftiger 
Schrecken packt die Familie — das iſt doch 
nicht Auguſte! — „Wer ſind Sie und was 


robuſte Frauensperſon ſichtbar. 


machen Sie hier?“ — „Ich? Ich bin die 


Tante von Juſten! Die is nämlich ooch ver⸗ 
reiſt und hat mir hier als Vicewirthin rin⸗ 


geſetzt.“ — Man trat ein und fand zu ſeinem 
Entſetzen, daß ſich's die Tante mit ihrem 

anne, einem biederen Maurer, und drei Töch⸗ 
tern in der Wohnung recht gemüthlich gemacht 
hatten. Der Mann lag auf einem Chaiſelongue 
und rauchte die Cigarren des „Herrn“, und 
die Mädchen ſaßen in den Kleidern der Gnä⸗ 


— 


Man klopft und klin⸗ 


| 


digen auf den Fauteuils und rauchten Ciga⸗ | 


retten, während die Mutter in der Küche 
Cottelettes gebraten hatte Das war 
eine nette Ueberraſchung für die Heimgekehr⸗ 


0 


ten, doch gratulirten ſie ſich ſchließlich noch 


zu der Umſicht ihrer Auguſte; denn beſſer war 


immer noch ein ſolcher Vicewirth als ein 


Einbrecher. Freilich, als Auguſte zurückkam, 
da harrte ihrer noch eine nettere Ueberraſchung. 
Sie fand zwar auch einen Kranz über der 
Thür angeſchlagen, bemerkte aber bei näherem 
Hinſehen, daß er nicht die Inſchrift „Will⸗ 
kommen!“ trug, ſondern ihr ein unfreundliches: 
„Nu aber 'raus!“ zurief. Dieſes Berliner 
Sprichwort iſt denn auch zur Wahrheit an 
ihr geworden. 


| 


— Ein Verein „nicht küſſender 


Mädchen“ hat in New⸗Jerſey gebildet. 
Jedes Mitgli A BR RR zu 
küſſen oder ſich küſſen zu laſſen, auch vom 
Bräutigam und ſpäterhin vom Manne nicht, 
10 das Kiffen unſchön und nicht hygieniſch 
Urs 1 


— Auch eine Anerkennung. Sonntags⸗ 


jäger: „Nächſte Weche ſind es 25 Jahre, ſeit 
ich dem Jagdklub Hubertus beigetreten bin. 
Ob ich da wohl zu Ehren des Ereigniſſes Ova⸗ 
tionen bekomme?“ — Freund: „Wahrſcheinlich 
wird Sie der Thierſchutzverein zum Ehrenmit⸗ 
glied ernennen.“ 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing. 


Druck und Verlag von H. Gaarß in Elbing. 
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